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AInbegriffen ist unter dieser Firma das gesammte seitherige

Verlags - und Kommissionsgeschäft der B o l k s b u ch h a n d -
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Fr . 2 . — per Vierteljahr , baar vorauszahlbar .

Ebenso erfolgen alle Schriftenlieserungen daselbst
nur gegen Baarvorauszahlung .

Alle autzerschweizerischen Bestellungen sind fernerhin
nur an unsere Londoner Geschäfts - Adresse mid

diejenigen Deckadressen zu richten , mit welchen wir , wenn

uöthig , Misere Freunde versehen werden .

Weitere Bertindernngen im seitherigen Haupt -
Geschäftsverkehr finden nicht statt .

Für direkten Bezug ist alles Nähere am Kopfe des

Blattes ersichtlich .

Außerhalb Deutschlands und Oesterreichs bediene

man sich der Londoner Verlagsadresse .

Diese , sowie alle Deckadressen bitten wir nur in
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die Hausnummer genau anzugeben .
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energische Weiterverbreitung des Blattes und unserer Lite -

ratur und werden das Vertrauen und die Hilfe unserer Ge -

Nossen in jdder Hinsicht zu erwidern wissen .

Der Feigheit und Verfolgüngswuth unserer Feinde stellen

wir auch ferner den Muth und die Unbeugsamkeit entgegen ,

die wir aus dem Bewußtsein schöpfen , für eine weltbewegend

gerechte und große Sache den Vorpostendienst einer opfer -

Muthigcn , überzeugten und gewaltigen Kämpferschaar versehen
zu dürfen .

Unsere Freunde und Feinde sollen sich also in

uns nicht täuschen .

London , Ende September 1888 .

Hie Rrtnkti » « - » d «- peditii » de » . . S,iialde - »krat ".

Wider die Volks - Aushungerer .
Hurrah , Brodzoll und — Deutschland .

Die Geduld de « deutschen Volkes ist gegenwärtig einer

harten Probe ausgesetzt , von der wir zu seiner Ehre hoffen

und erwarten , daß es sie nicht bestehen wird .

ES hat sich viel bieten lassen. Es hat em Polizcigesetz über

sich ergehen lassen , wie es ein zivtlisirtes Volk , das sich selbst

achtet , auch keine Stunde dulden sollte , es hat slch gefallen

lassen, daß man . um ihm den Segen guter G- tr - ,d - . Ernten

vorzuenthalten , auf die Brodfrüchte einen Zoll legte , wie ihn

in gleicher Höhe kein zweites Land kennt , und nun , wo statt

guter Ernten daheim und in der Mehrzahl der andern Lander

Mißernten vorliegen , nun soll es gar noch dulden , daß

dieser Zoll nach wie vor forterhoben wird , daß die Armen

und Enterbten zu Gunsten der Neichen und Bevorrechteten

ausgehungert werden ? Nein , das wird es nicht , daS

darf es nicht , es wäre ein zu schmachvoller Berrath an sei -

uem guten Recht , an seiner Pflicht als Hüter der eigenen

Interessen .

Deutschland hat die höchsten Kornzölle der Welt . Sie wur -
den verhängt , als es sich angeblich darum handelte , die noth -
leidende Landwirthschaft vor dem Ruin zu bewahren , that -
sächlich aber , um verspekulirten Grundbesitzern auf die Strümpfe
zu helfen , den lüderlichen Landjunkern die Mittel zu ver -

schaffen , ihr Lotterleben „ standesgemäß " fortführen zu können .

Der Agitation für diesen edlen Zweck entstammt das zynische
Wort von dem „ Fluch guter Ernten " . Ständen die From -
me » im Lande nicht auf Seiten der Junker , sie hätten jetzt
die schönste Gelegenheit , in ihren Predigten die jetzige Miß -
ernte als eine „ Strafe des Himmels " für dasselbe aufmar -
schirm zu lassen , aber wenn sie sie schon als Strafe gelten
lassen , so im Gegentheil als Strafe für das sündige Volk .
Wir können die Lesart diesmal gelten lassen , denn erstens sind
es die Volksmassen und nicht die Junker , die unter der Miß -
ernte zu leiden haben , und zweitens ist es wirklich eine Sünde
und Schande , daß sich das deussche Volk die Iunkerwirchschaft
gefallen läßt , die heute in Deutschland an der Tagesordnung
ist . Möge es daher die anbrechende Theuerung als eine War -

nuug betrachten und sich aufraffen , Buße zu thun , aber nicht
in Sack und Asche,

'
sondern durch kräftiges Auflehnen gegen

feine Aushungerer und deren Helfershelfer , durch eine Protest -
bewegung , so energisch und einoringlich , daß diese sich gezwun -
gen sehen , ihren frechen Hebitmuth zu zügeln und seinem Ver -
langen nachzugeben .

Schon werden aus allen Theilen Deutschlands beträchtliche
Preiserhöhungen für das wichtigste Nahrungsmittel des Volkes ,
das Brod , gemeldet , und doch stehen wir erst im Anfang
der Krisis , die der Ausfall der diesjährigen Getreide - Ernte

zur Folge haben wird , unter der „moralischen " , nicht der

faktischen Wirkung derselben . Noch sind die Vorräthe der

letzten Jahre nicht erschöpft , noch sind die Magazine mit Brod

korn angefüllt , aber schon hat die bloße Kunde , daß dreizehn
Staaten , darunter hervorragende Ackerbaustaaten , wie Oester -
reich , eine Erntedefizit und nur sieben einen Ernteüberschuß
haben , genügt , um die Korn - und Mehlpreise in die Höhe
zu schnellen, daß der Weizen ans den deutschen Plätzen heut
um zirka 25 , der Roggen um zirka 40 Mark per Tonne

höher notirt ist als im Vorjahr . Dem entsprechend ist fast
überall das Brod um zwei Pfennige und mehr per Pfund
gestiegen . Bei einem Verbrauch von drei Pfund Brod pro

Tag , wie er durchschnittlich angenommen wird , bedeutet das

für eine Arbeiterfamilie von fünf Köpfen eine jährliche Mehr -
ausgäbe von über 21 Mark über den schon jetzt dem Junker -

thum gezahlten Tribut hinaus .
Aber das ist nur der Anfang . Schon bereiten sich die Korn -

junker vor , den Segen der schlechten Ernte nach allen Regeln
der Kunst auszubeuten . Eines ihrer Organe , die „Deutsche
landwirthschaftliche Zeitung ", fordert in einer Besprechung der

diesjährigen Getreide - Ernten die „ Landwirthe " auf , das Ihrige
nicht zu billig loszuschlagen , sondern „hübsch zu Rathe zu hal -
ten " , damit sie nicht später gezwungen werden , theuer wieder

einzukaufen . Mit aiideru Worten , sie sollen ihr Getreide hübsch
aufspeichern , bis sich der wohlthätige Einfluß des Ernteausfalls ,
der fiir den Weizen allein von den Fachleuten auf 18 bis

20 Millionen Hektoliter geschätzt wird , nach allen Richtungen
hin fühlbar gemacht haben wird . Ehedem nannte man das

K o r n w u ch e r und brandmarkte es mit �der allgemeinen V e r -

achtung , lynchte auch gelegentlich die gar zu unverschämten
Mitglieder dieser Zunft , im verheuchelten Stöckerland dagegen
hat man es fertig bekommen , das Wort Wucher auf die Mög -
lichkeit billiger Zufuhren anzuwenden und die Bertheuerung des

Arodes als „praktisches Christenthum " zu verherrlichen . In -
deß mag man zehnmal die Roth Reichthum nennen , man hebt
damit doch ihre Wirkungen nicht auf , und das Ausnutzen eines

Nothstandes , um auf Kosten der Armen Reichthümer zusammen -
zuscharren , ist und bleibt nichtswürdiger Wucher und wird als

solcher von der Masse auch empfunden .

Wäre die Regierung Deutschlands wirklich , was sie zu sein
behauptet , die Hüterin der Interessen des kleinen Mannes , so
hätte angesichts der ' Preissteigerung des Getreides ihr erster
Schritt der sein müssen, schleunigst die Aufhebung der Ge -

treidezölle aus die Tagesordnung zu setzen . Die Ueberschwem -

mung Deutschlands mit billigem ausländischem Getreide , gegen
die sie angeblich gerichtet waren , ist eine Unmöglichkeit gewor -

den , dagegen sst es dringend geboten , Deutschland bei Zeiten
mit genügenden Borräthen zu versehen , um das Volk den

Ernteausfall nicht zu hart empfinden zu lassen . Ist es nicht
ein Skandal , daß während Deutschland diesmal gezwungen

sein wird , blos an Weizen 12 bis 13 Millionen Hektoliter
aus dem Ausland zu beziehen , um seinen Verbranch zu decken,
die enormen Getreidezölle ruhig fortbestehen . Dank denen der

Weizen an den deutschen Handelsplätzen gegen 40 Mark ,
Roggen gar gegen 60 M wrk per Tonne theurer ist , als auf
den Stapelplätzen des Weltmarktes ? Das beweist mehr als

alles andere , daß nicht die Interessen der Armen , Nichts -
befitzenden , sondern die Interessen der Reichen , der Grund -

besitzet bei der deutschen Regierung den Ausschlag geben . Nur

ihnen allein kommt dieser Aufschlag zu gute' eine Steuer von

sechszig Prozent , die der Arme von jedem Bissen Brod ,
den er zu sich nimmt , an den frechen Landjunker zahlt , der

ihn dafür politisch unterdrückt und gemeinsam mit den Rittern

vom «chlot die Polizeifuchtel brutaler Ausnahmegesetze über
seinem Haupte schwingt .

Wir sind keine Nichts - als - Freihändler , wir bilden uns nicht
ein , und wollen auch dem Volk nicht vormachen lassen , daß
mit der bloßen Aufhebung der Kornzölle ihm bereits geholfen
wäre , daß überhaupt der Freihandel im Getreide ihjn eine

Sicherheit gewähre gegen wucherische Ausbeutung , ganz abge -
sehen davon , daß mit dem billigen Brod die soziale Fräge
überhaupt noch in keiner Weise gelöst ist . Auch der schönste
Freihandel schützt nicht vor Wucher mit den Volksnahrungs -
Mitteln , wie ein Blick auf die Länder des Freihandels zeigt.
Eine Regierung der Armen würde also neben der Aufhebung
der Getreidezölle auch sofort eine Reihe positiver Maß -
regeln zur Sicherung der Volksernährnng treffen , für reichliche
Zufuhr sorgen -c. ic . Das von dem jetzigen Hohenzollern -
Regiment zu erwarten , hieße Trauben von den Disteln lesen
wollen , und es als Volksforderuug zu postuliren , dazu sind die

Verhältnisse noch nicht gediehen . Wozu sie aber reif sind , wa «

das Volk verlangen und bei der nöthigen Energie auch d u r ch-
setzen kann , das ist die schnellste Aufhebung der

Kornzölle .
Es genügt nicht , wie es der bürgerliche Liberalismus thut ,

die vertheuernde Wirkung der Getreidezölle in der Presse blos -

zulegen , es gilt , das Volk aufzurufen zum Kampf gegen seine
Aushungerer . Wenn dem Bürgerthum der Muth dazu fehlt,
so müssen die Arbeiter die Initiative dazu ergreifen . Sie

sind in erster Reihe dabei interessirt , ihnen macht sich die

Brodverthenerung am empfindlichsten fühlbar , sie haben alle

nachtheiligen Folgen derselben mit verdoppelter Wucht zu tragen ,
und wenn ihre Löhne überhaupt unter dem Einfluß vertheuerter
Lebensmittel steigen , so nie in gleicher Höhe mid erst nach
unsäglichen Leiden und entsagungsvollen Kämpfen . Es ist ihr
gutes Recht, sich bei Zeiten gegen eine weitere Niederdrückung
ihrer ohnehin elenden Lage zur Wehr zu setzen . Und kein

Gesetz, das ihnen dabei im Wege steht . Sollte man es aber

wagen , Versammlungen mit der Tagesordnung „die Kornzölle
und die Brodpreise " auf Grund des Schandgesetzes zu ver -

bieten , nun so würde das zwar seiner Entstehung nur würdig
sein , aber auch den besten Beweis liefern , daß sein Zweck nicht
ist , Umsturz zu verhüten , sondern dem schmutzigen Treiben der

gewerbsmäßigen VolkSaushungerer Vorschub zu leisten .
Auf denn , deutsche Arbeiter , zur Agitation gegen die Hunger -

gesetzgebung . Rührt Euch bei Zeiten , auf daß Ihr nicht hinter -
her die Geprellten . Jetzt ist der rechte Moment , Eure Stimme

zu erheben , das Volk um Euer Banner zu schaaren . Schon
habt Ihr , schon haben die Massen die ersten Früchte der

schamlosen Jnteressenpolitik , die heute in Deutschland unter

dem schützenden Fittich einer reaktionären Regierung betrieben

wird , zu kosten bekommen , zeigt, daß Ihr nicht gewillt seid ,
sie ruhig hinzunehmen , Euer trauriges Loos nicht verschlechtern
zu lassen . Zeigt Euren Drängern , daß Ihr es müde seid,
auf Euch herumtreten zu lassen , erhebt tauten Protest gegen
das System , das den Stimmen der Reichen so fchnell Gehör
schenkte , als sie klagten, ' daß sie bei den niedrigen Kornpreisen
nicht bestehen können , das heißt , nicht genug Profit erzielten ,
das aber Augen hat , um nicht sehen , Ohren , um nicht zu

hören , wo das Lebensinteresse des arbeitenden Volkes auf dem

Spiele steht , das keine Hand von selbst rührt in einem Mo -

ment , wo es bereits erwiesen ist , daß eine Theuerung im

Anmarsch ist. Duldet es nicht, daß ein anmaßendes Iunker -

pack aus Eurer Haut Riemen schneidet , daß Ihr darbm müßt ,
damit sie fette Gewinne einstreichen .

Es liegt an Euch , und man wird Euch hören , man muß
Euch hören ! /

An der Schwelle des Sozialismus �

so überschreibt die Londoner „ Pall Mall Gazette " einen merkwürdig
vernünftigen Artikel über die immer mehr um sich greifenden kapitalisli -
schen „ Ringe " . Unsre Leser wissen , daß wir von jeher den Standviiukt
vertreten haben , daß die Riesenverbindungen des Großkapitals , ob sie
nun die blos zeitweilige Regulirung der Produktion oder die Schaffung
großer Monopole zum Zwecke , naturnothwendig der von uns Sozialisten
erstrebten Vergesellschastung der Produltion in die Hände arbeiten , und

daß wir daher , bei aller gebührenden Würdigung der edlen Motive , die

Genugthuung zu begrüßen haben . Fast zu demselben Resultat kommt

jetzt das liberale englische Blatt , und wir können es uns daher nicht

versagen , seinen Artikel als ein beachtenswerthes Symptom der bürger -

lichen Kreise hier abzudrucken . . , _ .
Nach einigen einleitenden Worten über die Protestbewegung in Amerika

gegen das dortige Trustsystem , das entwickeltste System der kapitalisti -

schen „ Ring " . Bildung . fährt die „ Pall Mall Gazette " fort :

„ Was uns anbetrifft , so empfinden wir keine Beunruhigung , sondern

nur Inte reffe und Neugierde . Wenn es sich nicht um eine bloS vor .

übergehende Sache handelt , so hat es den Anschein , als ob die Nationaü -

strung oder wenigstens Munizipalistrung der Produktionsmittel sehr leicht

dadurch erreicht werden kann , daß man das andre sprivatkapitalistische )

System seine höchsten Formen ausarbeiten läßt . Das amerikanisch « Trust -

system , welches Präsident Cleveland mit so unaussprechlichem Haß be-

trachtet , und das deffen Gegner , mit Ausnahme von Herrn Blaine ,

ebenfalls brandmarken , führt an die Thürschwelle des Sozialismus . Es

ist die Rationalisirung der Produktionsmittel , aber nicht im Jnteresse
der Nation , sondern zum Vortheil der Mitglieder des RingS oder der

„ Vereinigung " , mit andern Worten der Prtvatkapitalisten , die sich ver -

einigen , um stch alle Vortheile eines Monopols zu sichern und daS



Publikum aller günstigen Wirkungen der Konkurrenz zu berauben . So -
bald es erwiesen ist , daß die modernen Erleichterungen im Verkehr dies
möglich machen , und die Erfahrung hat gezeigt , daß sich die Menschen
so in unsre neuen Bedingungen hineingefunden haben , daß eine erfolg -
reiche Leitung solcher Unternehmen praktisch möglich ist , dürfte es der
Gemeinschaft leicht fallen , den Versuch , den freien Mitbewerb gegen jedes
Attentat sicher zu stellen , als hoffnungslos fallen zu lasten , und an die
Stelle des Trust den Staat zu setzen . Jndeh ein Beispiel aus der Wirk -

lichkeit wird das klarer machen , als alle noch so umfangreichen Aus -
einandersetzungen .

Die amerikanischen Baumwollpflanzer brauchen alljährlich ungefähr
4S Millionen Uards ( 1 Dard — 0,91 Meter ) Jute - Leinwand , um ihre
Baumwolle zu verpacken . Da die Preise eine zeitlang sortgesetzt herunter
gingen , beschloß man , die Bildung eines Trust zu versuchen und sich ein
Monopol zu sichern , das ein Steigen der Preise erzwingen könnte . Dies
war der Ursprung des Sackleinwand - Trust , dessen Angelegenheit jüngst
vor dem Untersuchungs - Komite des Kongresses zu Washington verhandelt
wurde . Die Produktion dieser Packleinwand lag im vorigen Jahr in
der Hand von IS Firmen . Acht Firmen , die zwei Drittel der Gesammt -
Produktion vertreten , vereinigten sich zu einem Trust , dessen Mitglieder
einen Vertrag unterzeichneten , nach gemeinsamer Vereinbarung sowohl
ihre Produktion als ihren Preis zu bemessen . Eine Firma in New - ' Jork
wurde zum Zentrum der Korrespondenz bestimmt , und an diese Firma
wurde die ganze von den Mitgliedern des Trusts verfertigte Packlein -
wand verkauft und übersandt . Profit und Verlust des Unternehmens
sollten nach Verhältniß getheilt werden . Der Preis wurde von der Ma -
jorität der Mitglieder festgesetzt , und bis letzten Juli von 7 ' / , Cents
auf 9 ' / , Cents und seitdem aus 11 Cents pro Jard erhöht . ' ) Zwei
Drittel des gesammten Packleinwand - Handels der Vereinigten Staaten
stehen dergestalt unter Kontrole eines einzigen Korrespondenz - Z- ntrums
tn New- Jork , das lediglich vom Standpunkt des Interesses der Trust -
Mitglieder darüber entscheidet , wie viel angefertigt werden soll . Bis so-
weit unterscheidet sich daher Trust in nichts von andern großen Unter -

nehmer - Verbindungen , und wir führen das Beispiel der Packleinwand -
Industrie nur an , weil in diesem Fall , Dank der beschränkten Zahl der
davon berührten Firmen , es möglich ist , zwei Drittel des gesammten
BorrathS von einer Zentrale aus zu kontroliren . ES ist dies die ein -
fachste und erste Form der „ Vereinigung " . Um der Organisation mehr
Kraft und Dauer zu verleihen , werden oft an die Kapitalisten , die sich
zum Zwecke der Herstellung eines Monopols vereinigen , Antheilsscheine
ausgetheilt , die den ursprünglichen Kapitalwerth ihres Antheils um das
Mehrfache übersteigen . Die lokale Leitung bleibt bestehen , ist aber der
zentralen Kontrole unterworfen . Die Vorsteher des Trust , die das ganze
„vereinigte " Kapital in ihrer Hand haben , können nach freiem Ermessen
Fabriken schließen — denn durch die Schließung der Hälfte der Fabriken ,
für die sie ausgegeben wurden , können die Trustantheile vielleicht eine

Werthsteigerung erfahren — oder nach Belieben die Produktion ein -
schränken .

Aber , fragt man vielleicht , warum konkurriren die Draußenstehenden
nicht mit dem Trust ? Aus demselben Grunde , der Herrn Chamberlain
ein Monopol in der Schrauben - Jndufirie verschafft hat . Wenn ein Trust
gebildet worden ist , so sucht er seine Konkurrenz todtzumachen , er hat ja
Mittel genug , jeden Einzelnkonkurrenten zu erdrücken . Wie er Fabriken
schließen und doch für das Kapital , das sie repräsentiren , Dividenden
zahlen kann , so kann er es sich auch leisten , Waaren unter dem Kosten -
preis zu verkaufen und dadurch die andern Firmen zur Unterwerfung
oder ganz aus dem Feld zu schlagen . Alle solche stellt er vor die Alter -
native : Beitritt oder Ruin . Der einzige Ausweg für die bedrohten
Firmen ist , einen Gegen - Trust zu bilden , durch den die Konkurrenz
natürlich in irgend einer Art aufrecht erhalten werden kann . Aber
schließlich werden die feindlichen Trusts dahin getrieben , sich zu ver -
schmelzen , und dann ist das Monopol vollständig . Unterbietung ist nicht
die einzige Waffe , durch welche ein Trust die Konkurrenz todtzuschlagen
vermag , auch der Boykott wird offen zu Hilfe genommen . Ein Trust
verbündet sich mit einem andern zu Schutz und Trutz . Kurz , die Zentrali -
sation geht mit Dampfgeschwindigkett vorwärts . Nun ist aber soviel
klar , daß wenn die Leitung der gesammten Produktion eines gegebenen
Artikels die Kräfte eines , im Interesse des verbündeten Kapitals von

Privatproduzenten thätigen Direktions - Ausschusses nicht übersteigt , sie
auch im Bereich der Leistungsfähigkeit eines im Interesse der Gesammt -
heit thätigen nationalen Ausschusses liegt . Bisher war der wirthschaft -
liche Haupteinwurf gegen die Forderung der Sozialisten der , daß eS

unmöglich sei, eine wirklich praktische geschäftliche Leitung der nationali -

firten Produktionsmittel herzustellen . Aber wenn diese Schwierigkeit in
dem Falle eine » Monopols von gleicher Ausdehnung wie der Staat ,
das im Interesse von Kapitalisten errichtet wurde , bewältigt worden ist ,
so kann sie nicht unüberwindlich sein in dem Falle eines Monopols ,
daS im Interesse der ganzen Gesellschaft geschassen worden . Der große

moralisch « Einwand , daß dasselbe die Individualität unterdrücken und
den privaten Unternehmungsgeist lähmen würde , kann allenfalls bei

einem wirklich freien Konkurrenz - System gelten , nicht aber bei einem

System kapitalistischer Trust ». "
Dies der Artikel de » liberalen Blatte ». Uns Sozialisten sagt er selbst -

verständlich nichts Neues , er bestätigt , wie gesagt , nur unsere AuS -

führungen . Er unterscheidet sich aber grade dadurch vortheilhast von der

Behandlung der „ Trustsrage " durch die übrige liberale Presse , die ent -
weder über die Trusts spießbürgerlich schimpft und den Fortschritt nicht
sieht , den sie unzweifelhaft repräsentiren , oder sie als natürliche Er -

scheinung de » modernen Wirthschaftslebens anerkennt , und die Schäden ,
die sie in ihrer heutigen Form unzweifelhaft mit sich bringen , entweder

kurzweg bestreitet oder fchönfärberisch zu mildern sucht , ganz abgesehen
von der , die Interessen der Trustgründer gegen klingende Gründe ver -

theidigenden Schwindelpresse .
Man kann das Sine thun , ohne das Andre zu lassen . Man kann den

Schwindel , der bei der Trustbildung betrieben wird , die schamlose Be -

raubung des Publikums , zu der die Kapitalistenringe die Handhabe
bieten , die brutale Vernichtung der Kleinen durch die Großen , die dabei

systematisch in Szene gesetzt wird , brandmarken und doch feststellen , daß
dies « Ringe , Trusts k . ein natürliches , ja ein nothwendiges Pro -
bukt der modernen Produktionsweise sind , ein mächtige » Element des

gesellschaftlichen Fortschritts .
Zu allen Zeiten ist der Fortschritt mit Mißbräuchen verbunden ge>

wesen , die soziale und die politische Idylle existiren nur in Märchen -

*) Anderson Gratz von St . Louis , Fabrikant von Sackleinwand , gab
an , daß nahezu alle Fabrikanten Verträge mit der KommisstonS - Firma
L. Waterbury und Komp . in New - Jork abgeschlossen haben , welcher die
Macht zugestanden wurde , die Preise und den Umfang der Produktion
zu bestimmen , wogegen sie das ganze Produkt zu bestimmten Preisen
Übernimmt und fünf Prozent Kommission erhält . Sie kann den Preis
nach Belieben fixiren . Gratz war in seinen Aussagen unverschämt frech .
Er führt « aus , daß die Kombination vollständig Herrin der
Sachlage sei . Der Import von Packleinwand schreck « sie nicht , so-
weit die Baumivollernte diese » Jahre » in Betracht komme . Der Vorrath
in der ganzen Welt betrage nicht mehr al » 1,500,000 bis 2,000,000
JardS . Der Bedarf in diesem Land sei 45 Millionen Jards . In Indien
gebe eS 24 Fabriken , welche da » nöthige Produkt für die Baumwoll -

Verpackung jene » Landes liefern . Sie könnten den Bedarf für Amerika
bestreiten und bei den jetzigen Preisen 150 Prozent Profit
machen . Aber Indien ist vier Monate von hier entfernt und selbst wenn
der Zoll sofort abgeschafft würde , könnte da » den Baumwollpflanzern
für dieses Jahr nichts nützen . Zeug - ist außer in dem St . Louiser Ge-

fchäft noch an zwei Firmen in Municie , Ind . , und Champaign , Illinois ,
betheiligt , welche Jute - Leinwand für Baumwolle - Verpackung fabriziren .

Boriges Jahr war die Produktion 45 Millionen Iards , in welche sich
15 Firmen theilten , jetzt gibt es nur noch acht . Die Preis «
der Leinwand waren : 1877 —10' / « Cents , 1880 —11 ' /, , 1887 dagegen
nur Tt/i Cents . Im August dieses Jahres war der Preis 11 - - 12 ' / ,
Cents per Iard » . Die Baumwollen - Ernte fordere 45,500,000 Iards
und alle Fabriken zusammen können bis November 50 Rillionen liefern .
Es werde zwar viel Leinwand importirt , aber für die jetzig - Ernte nicht
geimgend . " ( Korresp . des „Phil . Tageblatt . )

Aus diesen Busführungen geht hervor , daß die „ Pall Mall Gazette "
im Jrrthum ist , wenn sie schreibt , daß der Trust zwei Drittel der Ge-
sammtproduktion vertritt . Er vertritt das Ganze derselben , er hat nur
die Zahl der Firmen aus zwei Drittel reduzirt , in -
dem , wie ein anderer Fabrikant fSppletor Sturzis von New- Uork ) aus -

gte , die größern Fabriken die kleiner » „pachtweise " an sich brachten .

büchery , wozu bekanntlich nicht nur die Bücher gehören , bei denen man
e» auf dem Titelblatt liest , daß ihr Text aus dem Reich der Phantasie
genommen .

Der Kapitalistenring ist eine nothwendige Erscheinung , sagten
wir . Nothwendig nicht nur als Vorarbeiter weiteren Fortschritts , sondern
nothwendig für die Produktion überhaupt , nothwendig im Sinne von
unvermeidlich . Das Grundgesetz der Oekonomie ist Vermeidung , Er -
sparung aller überflüsfigen Kosten , die freie Konkurrenz dagegen reizt zu
ganz zwecklosem Kostenaufwand an , es ist hier ein Gegensatz , den die
bürgerliche Gesellschaft nur dadurch lösen kann , daß sie — der freien
Konkurrenz , d. h. ihrem wirthschaftlichen Grundgesetz , ein Ende macht .
Wir können das bei vielen Erscheinungen der Neuzeit feststellen , am
deutlichsten zeigt eS sich aber bei den „ Trusts " .

Die Konkurrenz , nach der bürgerlichen Oekonomie das Universalheil -
mittel aller gesellschaftlichen Schäden , führt oft grade das Gegentheil
von dem herbei , was sie ihrer Natur nach sollte , statt Kostenersparnisse
wahnsinnige Verschleuderung von Arbeitskraft und gesellschaftlichen Ge-
brauchswerthen . Wir wollen gar nicht von den Folgen , die der Wechsel
von Ueberproduktion und Krisen in dieser Hinsicht mit sich bringt , reden ,
nein , von ganz direkter Verschleuderung als einer Folge der freien Kon -
kurrenz .

In England ist in diesem Augenblick ein Kohlen - Trust , ein Ring der
Kohlenbergwerksbesitzer behufs Erzielung höherer Preise im
Gange . Etwa 20 große Kompagnien mit einem Kapital von 80 Millionen
Pfund Sterling , d. h. über 1' / , Milliarden Mark , sollen Besitzer der ge-
sammten Kohlenwerke Englands werden . Was sich die Macher davon
versprechen , geht deutlich aus einem Interview hervor , das ein Vertreter
des radikalen „ Star " mit einem der in Frage kommenden Grubenbesitzer
hatte .

„ Wir ziehen jährlich, " erklärte er , „ 1K0 Millionen Tons (1 Ton ----
1000 Kilo ) Kohlen aus der Erde . Wird die Nachwelt glauben , daß wir
von hundert Dingen in - und außerhalb des Parlaments reden , ohne
auch nur einen Augenblick an die verbrecherische Vernichtungsarbeit zu
denken , Dank deren bei der Beförderung von ISO Millionen TonS Kohlen
aus der Erde , die Nation einen Verlust von SO Millionen
Tons erleidet ? "

„ Wieso ? "
„ Weil e» nicht zahlt , fie nach oben zu befördern und sie deshalb unten

bei Seite geschafft werden in Schachte , in welchen es in später » Zeiten
unmöglich sein wird , zu arbeiten . "

„ Und warum diese erstaunliche Verwüstung ? "
„ Die Ursache ist schnell konstatirt . Vor 18 Jahren reduzirten die

Kohlenwerke die Arbeitsstunden um ein Erhebliches , ein Jahr darauf
hatte der europäische Krieg ein Wiederausleben der Geschäfte zur Folge —

reduzirte Produktion und erhöhte Nachfrage nach Kohlen bewirkten hohe
Preise , die ihrerseits ein « wahre Jagd auf Kohlengebiete zur Folge hatte .
Der Heißhunger nach Kohlen machte die Leute verrückt . Die Kohlenwerke
im Vereinigten Königreich vermehrten sich wie durch Zauberkünste . In
etwa vier Jahren , von 1871 bis 1875 , wuchs ihre Zahl von 2760 auf
4445 an . Die Preise fielen , und jetzt dreht sich der Kamps nicht um
Gewinn von Reichthümern , sondern um die Existenz , und selbst die kann

oft nicht aufrechterhalten werden . Vor 17 Jahren erzielten Kohlen an
der Schachtmündung durchschnittlich 8 Shilling per Ton , jetzt etwa 4

Shilling 9 Pence . Der sogenannte „Slack " , d. h. die zerstückelte kleine

Kohle , die in den meisten Gruben ungefähr 40 Prozent der Förderung
ausmacht , erzielt nicht mehr als 2 Shilling per Ton ab Grubenmündung ,
was einen Verlust von 2 bis 3 Shilling per Ton bedeutet . "

„ Demnach kämpfen wir die Gruben um die Existenz ? "
„Allerdings . Und der Kampf endet hier und dort mit dem Bankrott

und droht , immer weniger Aussichten darzubieten . Die Grubenbesitzer
sind ruinirt und die Arbeiter erhalten jammervolle Löhne und verlieren
selbst diese im Fall eines Bankrotts . "

Item , allen diesen Uebeln , die zum Theil natürlich noch etwas schwärzer
dargestellt werden , als sie in Wirklichkeit sind , soll das Monopol , der
„ Trust " abhelfen . Er wird gewissermaßen den Himmel aus Erden er -
richten . Die großen Kompagnien werden einen honetten Preis für die
Kohlen vereinbaren , bei dem man 15 bis 20 Prozent auf die Seite
legen kann — für Amortisation des Kapital «, denn der Grudenreich .
thum hält nicht ewig vor , und dem Publikum muß klar gemacht werden ,
daß eine Anlage in Kohlen ebenso gut als eine Anlage in Eisenbahnen .
Mit den Eisenbahnen hinwiederum wird es weniger Streit um die
Frachtsätze geben , denn ihnen kann alsdann gezeigt werden , was eine
Harke . Auch die Besitzer des Grubenlandes werden nicht zu kurz kom-

men , und was schließlich die Arbeiter anbetrifft , so könnten die Antheil -
scheine so eingerichtet werden , daß die Arbeiter bei der Bereinigung , in
deren Gruben sie angestellt sind , interessirt werden — und daher um
so rasender schaffen , „ wir kennen die Weise , wir kennen den Text . "

Jndeß , von dieser Süßholzraspelei abgesehen . Ran braucht natürlich
dem Herrn nicht alles zu glauben , was er dem Reporter vorerzählt ,
aber ein Theil davon ist sicher wahr , und dazu gehört die Schilderung
der enormen Meng « des heute als unrentabel vernichteten Kohlenbriese ».
Das ist ein wirklicher Verlust , nicht für die Grubenbesitzer , die können
sich anderwärts schadlos halten und thun e» auch , aber für die Mensch -
heit überhaupt . Ein unschätzbarer Brennstoff wird vor der Zeit auf -
gebraucht , während ein minder «erthvoller , aber doch in vielen Fällen
gut verwendbarer unbenutzt verkommt . Und diese Verschwendung ist eine

Wirkung der heißgerühmten freien Konkurrenz . Der Kohlenring soll ihr
ein Ende machen und wird es eventuell wohl auch . Aber , der Vortheil
davon wird nicht der Gesammtheit sondern einer winzigen Minderheit
von Kapitalisten zufallen , deren einzige wirthschaftliche Mission in dem

Augenblick auch nominell zu bestehen aufhört , al » die Maschine des

Rings zu funktwniren beginnt . Sie werden alsdann total überflüssig ,
man kann ihnen nicht einmal mehr wirthschaftliche Leistungen andichten .
Parasiten , und nichts andres . Will die Menschheit dann nicht daS Rad
der Entwicklung zurückdrehen , und für solche Tendenz liegt auch nicht
der geringste Grund vor , so ist vom Trust zum Sozialismus nur ein

ganz kleiner Schritt — wie von der Schwelle ins Gemach .
Faffen wir zusammen : die kapitalistischen Unternehmer befinden sich

in einer engen Klemme . Ohne Trust brechen sie sich gegenseitig den

Hals — mit dem Trust fordern sie die Gefellschast heraus , ihnen den

Hals zu brechen . Wie in allen solchen Fällen treibt der Kampf um' S

Dasein sie dazu , vor dem Uebel der Gegenwart um jeden Preis Rettung

zu suchen , und es in Bezug auf die Zukunft darauf ankommen zu lassen ,
was geschieht , d. h. den Trust zu riskiren . Und dazu rufen wir Soziali -
sten ihnen ein fröhliches Glückauf ! zu.

Aus Frankreich .
Die Ereignisse , die sich in der neuesten Zeit hier abspielen , weisen

«ine große Aehnlichkeit auf , ja erfcheinen als eine Wiederholung der

Vorgänge , welche der großen Revolution vorangingen . Zu den Streiks ,

welche da « ökonomisch « Frankreich von einem Ende zum andern feit
Jahren konvulsivisch bewegen , ist in den letzten Wochen eine modernisirte
Kopie deS berüchtigten Hungerpakts vom vorigen Jahrhundert getreten .
Di « schlechte Ernte und der Getreidezoll von 5 Fr . pro Meterscheffel ,
haben den Bäckern den Vorwand geliefert , eine Steigerung der Brod -

preis « zu inszeniren , resp . anzukündigen .
Bei den wüthenden Krisen , den vielen Streiks läuft das geradezu

auf ein « Aushungerung der Arbeiter hinau », welche , je weniger sie an

Fleisch und andern Nahrungsmitteln zu konsumiren haben , fast aus -

schließlich auf daL Brod angewiesen sind . In Erwägung dieser Umstände
haben die Gemeindebehörden verschiedener Kommunen , gestützt aus ein ,
au » der großen Revolution datirendes , aber bisher außer Acht ge-
laffenes Gesetz , eine Brodtaxe eingeführt . Dieselbe bestimmt für die

verschiedenen Sorten Brod einen Maximalprei » , nach dem Preise des

Mehls und den Herstellungskosten , bei welch letzteren den Bäckern als

„ Backprämie " noch immer ein guter Gewinn gesichert ist . Dies paßte
aber den Herren Bäckermeistern nicht und in einzelnen Gemeinden

schloffen sie eine Art Koalition und verpflichteten sich untereinander ,
das Brod nicht zu dem Maximumpreise zu verkaufen und evenwellen
Falles das Backen ganz einzustellen . In Argentron ( Departement Jndre )
schloffen nach Prvtlamirung der Brodtaxe sämmtliche Bäcker ihre Läden ,
die Stadt blieb einen Tag ohne Brod , und erst alS die erbitterte Ein -
wohnerfchaft verschiedene Bäckerläden demolirte und plünderte , erklärten

sich die Ritter vom Backtrog bereit , das Brod zur Taxe abzugeben . In

Nachbarstädten von Paris , St . Oueu und St . Denis , in welch ' ersterer
die offizielle Brodtaxe ungefähr seit einem Jahre in Kraft ist , während
sie in St . Denis erst in der vergangen Woche erlassen wurde , suchten
sich die Bäckermeister für die beabsichtigte Verminderung ihres Profits
durch eine Herabsetzung der Löhne ihrer Arbeiter schadlos zu halten .
Die Bäckergehilfen erklärten es für unmöglich , die angekündigte Lohn -
reduktion von 2 Fr . pro Tag auf sich zu nehmen , und die Bäckermeister ,
welche absolut ihren bisherigen Profit fortbeziehen wollten , schloffen ihre
Läden und stellten das Backen ein . Dadurch fanden sich in St . Denis
48,000 , in St . Oueu 23,000 Menschen ohne Brod . Rur etliche Bäcker
setzten die Brodsabrikation fort und erklärten , bei der Taxe noch gute
Geschäfte zu erzielen , da z. B. das flotteste Bäckergeschäst von St . Denis
im Durchschnitt pro Tag 85 Fr . Reingewinn abwarf . Die Gemeinderäthe
der beiden Kommunen erklärten sich sofort in Permanenz , verpflichteten
sich, ihren Gemeindemitgliedern Brod zum Normalpreise zu liefern und
setzten sich zu dem Zwecke mit den nicht streikenden Bäckermeistern des
Orts , mit der Genossenschaftsbäckerei zu Pantin und mit Pariser Bäckern
in Verbindung . Ehe die Vorräthe ankamen , stürmte die Bevölkerung
von St . Denis den Laden eines besonders unbeliebten Bäckers und trug
dessen Brodvorrath fort . Der Gemeinderath hatte indeß bald genügenden
Vorrath gesichert und ließ die an ihn gelieferten Bcode unter seiner
Leitung verkaufen . Das hals . Die Bäcker des Ortes gaben am darauf -
folgenden Tage nach , öffneten ihre Läden und gaben das Brod zum
Taxpreise , ja unter demselben ab. Die Einwohnerschaft hat jedoch ihrer -
seitS verschiedene Läden auf den Index gesetzt .

In St . Ouen erwiesen sich die Bäckermeister als besonders rabiat , fie
brachen z. B. bei einem ihrer Kollegen , welcher mit Backen fortfuhr ,
ein , warfen den Brodteig in ' s Feuer , mißhandelten den Mann und seine
Gehülfen , drohten mit Messerstichen und einem Sturz in die Seine tc .
Sie zogen außerdem mit ihren Gehülfen , welche fie bezahlten und be-
zechten , den Wagen entgegen , welche Brod nach St . Ouen führten , und
zwangen dieselben zur Umkehr . Und wunderbar ! Polizei und Gens -
darmerie , welche streikenden Arbeitern gegenüber stets so energisch die
„Freiheit der Arbeit " verlheidigen , ließen die streikenden und die Frei -
heit der Arbeit verletzenden Bäckerprotzen ruhig gewähren . Der in seiner
Mehrheit sozialistische Gemeinderath von St . Ouen antwortete auf den
Hungerpakt der Bäcker durch den Erlaß eines Dekretes , in welchem er
sämmtliche Backöfen und Mehlvorräthe für die Gemeinde requirirte und
engagirte in Pari » Bäckergehülfen , um auf Rechnung der Gemeinde
Brod fabriziren zu lassen . Die Bäckermeister barrikadirten jedoch ihre
Läden und Backstuben und ließen die von Gemeinderäthe » begleiteten
Bäcker nicht an die Arbeit gehen , und die Polizei weigerte sich, den Ge-
meinderath zu unterstützen , da keine diesbezügliche Ordre vom Polizei -
und Seine . Präsekten vorliege . Letzterer ließ die Telegramme des Ge-
meinderathes unbeantwortet und erklärte am nächsten Tage dessen Dekret
für illegal . Der Gemeinderath hatte unterdeß den Beschluß gefaßt , der
Spekulation auf das Brod durch Gründung einer kommunalen Bäckerei
ein Ende zu machen . Das Projekt ist in der Ausarbeitung begriffen
und wird demnächst verwirklicht werden . Auch in St . Ouen halte der
Gemeinderath für den nölhigen Brodprvviant gesorgt , und als einer der
Bäcker nach dem anderen seinen Laden öffnet «, stießen auch hier zahl -
reiche auf den Boykott von Seiten der Bevölkerung . Di « Bäckermeister
laufen vom Seine - Präfekt zum Ministerpräsidenten , um eine Aufhebung
der Taxe zu erzielen , da sich dieselbe aber auf ein Staatsgesetz gründet ,
so erklären die Bürgermeister von St . Denis und St . Ouen , daß die
Brodtaxe war , ist und bleiben wird . Der Pariser Gemeinderath hatte
auf die Initiative seiner sozialistischen Mitglieder bereits vor mehreren
Jahren die Brodtaxe beschlossen , doch ist der Beschluß nie in Kraft ge-
treten . Nach Wiedereröffnung der Gemeinderathssitzungen wird die Frage
aufs Neue auf die Tagesordnung gelangen und mit der Einführung der
Brodtaxe schließen .

Charakteristisch für den Hungerpakt und Bäckerstreik ist die Volksfeind -
lich �neutrale " Haltung der Regierung und ihrer Gewalten . Sie , welche
bei jedem Streik der Arbeiter ihre Polizei und Soldaten auf das Pro -
letariat losläßt , um mit dessen Blut die Freiheit der Arbeit zu besiegeln ,
sah ruhig zu, daß eine Koalition von Bäckermeistern eine vieltausend -
köpfige Bevölkerung aushungerte und durch Druck und Drohungen besser
gesinnte Kollegen zur Einstellung des Backens zwang . Die Regierung
hat keinen Finger gerührt , der hungernden Bevölkerung Brod zu ver -
schaffen , und ihre Vertreter haben den petitionirenden Bäckermeistern
deutlich zu verstehen gegeben , wie leid es ihnen thue , daß das betreffende
Gesetz die Brodtaxe möglich macht .

Streik , Hungerpakt und die politische Situation haben eine Atmosphäre
geschaffen , in welcher der Sozialismus üppig emporschießen und tiefe
Wurzeln in der Masse schlagen muß . Noch nie sind die Verhältnisse
günstiger gewesen , um eine nachhaltige und erfolgreiche Agitation und

Propaganda in die Menge zu schleudern , dem Lande zu zeigen , wo und
warum der Schuh drückt , zu zeigen , daß nur das revolutionäre Pro -
letariat durch Vergesellschaftung aller Produktionsmittel Wandlung schaffen
kann , durch energische , zielbewußte Thätigkeit zu beweisen , daß die sozia -
listischen Organisationen für ihre geschichtliche Roll « reif sind , aber leider

muß die traurig « Thatsache konstatirt werden , daß die französischen sozia «
listischen Fraktionen die geradezu einzig günstige Gelegenheit verscherzen ,
weil sie ihre Kräfte in einem widerlichen Eingeweidekampf verzehren ,
anstatt dieselben gegen den gemeinsamen Feind zu kehren . 0 - u .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 27. September 1888 .

— Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " setzt das Hetz-
geschäft gegen Frankreich mit ungeschwächten Kräften fort . Und anläh «
lich der neulichen Schießerei im deutschen Gesandtschastsgebäude zu Pari »
hat fie wieder die alte , zu Zeiten der 1878er Wahl so glücklich „frukti -
fizirte " Theorie in ' » Feld geführt , daß zwar die französische Regierung
an dem Verbrechen persönlich und direkt keine Schuld trage ,
daß überhaupt — mit Ausnahm « des Thäters selbst — keine Person und
keine Partei juristisch verantwortlich gemacht werden könne , daß aber
da » Verbrechen gewissermaßen Kollektivprodukt der in Frankreich
herrschenden und auch künstlich gepflanzten Revanchestimmung sei und

folglich den Franzosen in ihrer Gesammtheit auf ' » Konto gesetzt
werden muß .

Wir wollen uns hier nicht auf eine Widerlegung dieser Theorie ein «

laffen — wir wollen gar nicht die Frage auswerfen : ob in Frankreich
wirklich der Geist der Revanche und de « Chauvinismus künstlich gepfleat
wird , und ob nicht in Deutschland auf dem Gebiete der chauvinu
stischen Verhetzung noch weit mehr geschieht al » in Frankreich . Wir
wollen der „ Norddeutschen Allgemeinen " blo « die Zweischneidig «
k e i t ihrer Theorie aä ooulos demonstriren , indem wir dieselbe auf die

deutschen Verhältnisse anwenden .
Es ist eine notorische Thatsache , daß Mord und T o d t s ch l a g <

sowie Selbstmord seit zwei Jahrzehnten in Deutschland geradezu
erschreckend zugenommen haben . Das Menschenleben hat augcnsch�nlich
an Werth verloren ; und der Gedanke , das eigene Leben oder da »
Leben von Mitmenschen zu zerstören , entsteht viel leichter und reift viel

leichter zur That , al « dies in früheren Zeiten der Fall war . Ungeheuer «
liche Verbrechen , denen ganze Familien zum Opfer fallen — förmlich «
Massenmorde sind etwa » Alltägliches geworden , und Greuel , die v»r
zwei Jahrzehnten alle Welt mit Grausen erfüllt und Monate lang , ja
Jahre lang — wir erinnern an den Giftmord der Lafarge in de «

vierziger Jahren — beschäftigt hätten , werden heute mit derselben Gleich '
gültigfeit gelesen , wie irgend eine Ente der Eaurengurken - Zeit . Ma »

regt sich nicht auf — das Ungeheuerlichste ist gewöhnlich geworden und

bringt nur einen ganz flüchtigen Eindruck hervor , den die Ungeheuer «
lichkeit der nächsten Minute wieder wegwischt .

Zufällig ist diese Zunahme monströser Verbrechen nicht — st «
hat ihren natürlichen und „zureichenden " Grund in den Verhältnisse »
der Gegenwart . Sie sind — um uns de » Jargons der „ Nordd . All -
gemeinen Zeitung " zu bedienen — aus der Athmosphäre Hervorgewachse »-
welche durch das Blut - und Eisenregiment des Oberleiter »
der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " geschaffen
worden ist . Seit I8S4 leben wir in einer „ Atmosphäre " , die nach
Blut riecht . Wir hören Tag für Tag , daß moralistische Faktoren nicht »



gelten , daß die physische , mechanische Gewalt der einzige wirkliche Faktor �Parlamentarischen Komite der englischen Gewerkschasten erlassenen Zir -
der Weltgeschichte ist , daß der Krieg die vornehmste Kulturthat und J kular , das sich mit den Verhältnissen in den englischen Druckereien be-
der Massenmord die höchste Bethäligung der Humanität ist . Mord und

Todtschlag im Großen werden in Tausenden von Zeitungen , Broschüren ,
Büchern als ruhmvollste Leistung des an der Spitze der Zivilisation
wandelnden Volks , welches selbstverständlich das deutsche ist , hingestellt
und verherrlicht ; und überlegener Hohn trifft jeden Protest im Namen
der Menschlichkeit und der Gesittung . Dieser „schwächliche , sentimentale

Idealismus " ist der wiederceboinen deutschen Nation nicht würdig , die

1870/71 die „ verkommenen Franzosen " mit teutonischer Urkrast nieder «

geschmettert hat , uud bereit ist , sosort wieder einen „heiligen Krieg " zu
beginnen , und diesmal nicht blo « die „ verkommenen " Franzosen , sondern

auch die nicht minder verkommenen Engländer , Schweizer und der

Himmel weiß , wen sonst noch , mit dem bekannten , im Reichstag vom

obersten Beamten des Reichs angepriesenen fiiror teutonicus , d. h. der

barbarischen Mordlufi unserer Vorsohren aus der Römerzeit , nieder -

schmettern — womöglich vertilgen — jedenfalls saiguor & blanc , d. h.

so ausbluten zu machen , daß das Fleisch weiß wird — wie ein geschmack -
volles und charakteristisches Gleichniß des schon genannten obersten
Beamten des Reichs lautete . Das Tobten von Menschen wird — schon
in den Schulen ! — fortwährend als etwas Nothwendizes und Edles

geschildert , herausgestrichen und empfohlen . Und hörten wir nicht
vor wenigen Wochen den jüngsten deutschen Kaiser das große Wort ge-

lassen aussprechen : „Lieber 18 Armeekorps und 42 Millionen Einwohner

aus der Strecke liegen gelassen , als einen Stein des eroberten Landes

herauszugeben ?"
Und wenn dem Volke von „höchster Stelle " herab das Evangelium

des MordS , die Werthlosigkeit des Menschenlebens gepredigt wird —

da sollte nicht Diesem und Jenem , der Kaiserworte und Kanzlerworte
ernst nimmt , der Gedanke kommen , diese ollerhöchsten Theorien in
die Praxis umzusetzen und in Erwartung der allgemeinen , im

größten Maßstab organisirten Menschenschlächterei einstweilen auf
eigene Faust eine Menschenschlächterei mit kleineren Dimen -

sionen zu organisiren — gewissermaßen als eine Probearbeit .
Wir wollen hier nicht untersuchen , ob und in wie weit chauvinistische

Hetzereien der französischen Presse auf da « Gemüth d«S verrückten
G arnier von Einfluß gewesen sind — das aber wissen wir , daß
die entsetzlichsten Verbrechen , an welchen die Gegenwart so reich ist , im

innigsten organischen Zusammenhang und in ursäch -
lichem Berhältniß stehen zu dem Blut - und Eisen -

System , welches seit einem Vierteljahrhundert in Deutschland herrscht ,
welches seinen verderblichen , verrohenden Einfluß weit über die deutschen

Grenzen hinaus geltend wacht , und welches in der berüchtigten „Strecken -
rede " des zweiten Wilhelm seinen klassischsten und — für jeden

Renschen von Gefühl auch abstoßendsten Ausdruck gefunden
hat .

— „ Deutschland ist die erste Militärmacht der Welt . "

Welchem nationalgesinnten Reichsbürger macht diese , ihm von feiner

Presse togtäglich auf ' s Neue vorgekaute Versicherung das Her , nicht be-

geistert höher schlagen ? Ist es nicht ein unbeschreibliches Wohlgesühl ,
fich Bürger dieses glücklichen Reiches nennen zu dürfen ? Gewiß , nament -

lich wenn man sich vergegemrärligt , was alles an Busgaben und Aus —

sällen dieses Glück kostet . Die ersten find , wenigstens soweit sie d, rekter

Natur , bekannt , doch spricht man schon von ihnen nicht gern . Noch

weniger gern natürlich von den indirekten Ausgaben und den Ausfällen
am wirthschaftlichen , sozialen ,c . Haushalt der Nation . Um nur von

einer Rubrik des Verlustkonto zu sprechen , so steht fest , daß kaum ein

zweites Land in Europa ein ärgeres Mißverhältniß zwischen seiner mann -

lichen und weiblichen Bevölkerung kennt als das zur Zeit im gesegneten
Deutschland obwaltende . Unter den 4S,8Sb,704 Einwohnern , die am
l . Dezember 1885 im deutschen Reiche gezählt wurden , befanden sich
22 . 938,864 Personen männlichen und 23,922 . 040 weiblichen
Geschlechts , so daß also letzteres um 988,376 Köpse stärker ist
als das männliche , oder relativ ausgedrückt , daß auf 100 männ -
liche Einwohner 104,3 weibliche kommen . DaS bezieht sich aber nur auf
die Sesammtzahl der verschiedenen Altersklassen ; für diejenigen Alters -
klaffen , wo die Geschlechtsunterschiede auf die Gestaltung der sozialen
und wirthschaftlichen Verhältnisse von Einfluß find , ist das Mißverhält -
Niß jedoch ein weit ärgeres . Da nämlich bedeutend mehr Knaben geboren
werden als Mädchen — im Jahre 1886 wurden z . B. auf 100 Mädchen
106 Knaben geboren — so überwiegt in den unteren Altersklassen — bis

» um Alter von 10 bis 15 Jahren — daS männliche Geschlecht . Der

Umschlag zu seinen Ungunsten erfolgt erst später , woraus sich von selbst

«»gibt , daß für die späteren Altersklassen weit mehr Frauen auf die

«ntsprechende männliche Bevölkerung entfallen , alS das Berhältniß von

104,3 : 100 darstellt . Wir werden nicht weit von dem wirklichen Stand
der Dinge abweichen sgenaue Zahlen liegen uns zur Zeit hier nicht vor ) ,
wenn wir für die Altersklassen über 20 Jahren ein Berhältniß von
108 : 100 annehmen . Was ist nun die Ursache dieses Umschlags ? Die

größere Sterblichkeit der Kinder männlichen Geschlechts allein erklärt sie

»och nicht , denn sie bewirkt noch bis zum 15. Lebensjahr « kaum einen

Ausgleich — nein , eS ist die starke Auswanderung der männlichen Be.

«ilkerung , und für diese ist der Militarismus , wenn nicht der

einzige, so doch einer der wesentlichsten Beweggründe ;
theils um der Dienstpflicht zu entgehen , theils infolge der Wirkungen
derselben aus ihr - soziale Lag - wandern alljährlich Tausende und Aber .

tausend « von Männern im thatkräftigfien Alter aus , jenseits der Grenzen
des „ ruhmvollen " Vaterlandes sich - ine Heimat zu suchen . Die Folge

i«ser Auswanderung ist in dem obigen Zahlenverhältniß ausgedrückt .
■Smmer geringer wird die Möglichkeit für einen großen Prozentsatz der

weiblichen Bevölkerung , eine Ehe einzugehen , immer dringender tritt an

die Frauen die Nothwendigkeit heran , wirthschaftliche Selbständigkeit zu

erwerben , das heißt , mit den Männern auf allen Gebieten d«S Wirth -

schaftslebens in Konkurren , zu treten . Di « höheren Berussklaffen wissen
sich diese Konkurren » durch eine chinesische Mauer von gesetzlichen Vor -

schriften und wohlgehüteten Vorurtheilen vom Leibe zu halten — nir -

«ends in der Welt ist man in dieser Hinficht Frauen gegenüber rntole -

»anter , als in den gebildeten «reisen des aufgeklärten Deutschland - ,
und um so mächtiger drängt der Strom der weiblichen Konkurrenz aus
die mittleren und unteren Berufe . Die gröbst « Arbeit ist nicht grob , die

aufreibendste nicht aufreibend genug , sie der Frau zu übertragen , sobald
Jw nur , wozu sie leider gezwungen ist , billiger arbeitet als der Mann .

Das nach oben hin bewahrte Vorurtheil schlägt in fem Gegentheil um
- die Vorurtheilslosigkelt wird zur Gewissenlosigkeit , und statt durch

' hre Erwerbothätigkeit gesellschaftlich frei zu werden , wird sie nur noch

wehr versklavt . Mit ihr werden aber auch immer tiefer herabgedrückt
die Kategorien derjenigen Männer , in deren Berufe sie eingedrungen ,
»der zur Auswanderung getrieben . Die Wirkung w. rd auf s Neu « zur

Ursache und dai Uebel greift immer mehr um sich. Freilich ze. gt eS

sich auch in andern Ländern , aber , w. e gesagt , nirgends so stark ali im

Utilitärstaate Deutschland . R- tchSphilister , wann werden dir einmal die

Uugen aufgehen ?

— « tH - v aettoRe 3 . « rScker , der feit vorigen Sommer mit

kurzer Unterbrechung im Breslau « » G- fängniß gefchmachtet . hat plötzluh

entlassen werden müssen , weil er an « mem schwere « Nieren -

Und Leberleiden lebeusgefährlich erkrankt »st. Es unt - r -

steht keinem Zweifel , daß die infame Behandlung selten « der Polizei .

Und Gerich�schergenin Breslau , deren Opfer Kräcker g- «° - den ! - . n-

Erkrankung verschuldet . Man hatte - - darauf abg - seh - n. den g . �
Äihrer in jeder Weise ,u Grunde zu �chdemmanihn

wied - r

holt geschäftlich aufs Schwerste geschädigt , hat man es ,m Gesäng .

Nib nlii w aus den Maaen versucht — und der Erfolg ist da ,

die Gesundheit Kräcker ' s ist gebrochen, leider wahrscheinlich auf immer .

Rögen die Schandbuben . die dieses Verbrechen auf dem Gewi „ en

haben, recht bald zur Verantwortung gezogen werden . ■■■*&) +.

- Die «rbetterfreuudlichkeit der MusterglSnbige » . Vor

Uurzem wurde in einem Berliner Blatt darüber Klage gefuhrt , daß ge-

» Ä denienia?» Druck - r - i - n. in denen die Blätter der Frommen m

Lande hergestellt werden , die schlechtesten Löhne �,ahlt. be,w�
d' - Arbe ' ter

am schofelsten behandelt werden . Speziell wurde , wenn wir nicht irren ,

das chnsuich . germamsche „Deutsche Tageblatt " genannt . Wie es scheint ,

besteht da ein ursächlicher Zusammenhang , auf dessen ti - f - r - n Grund wir

hier nicht eingehen wollen , sondern un » damit begnügen , di « Thatsache

festzustellen . Es ist nämlich dasselbe Phänomen , das sich ,n Deutschland

zeigt , auch in England festgestellt worden . So wird in einem , von dem

faßt und in Bezug aus Bezahlung der Arbeiter to. die Schafe von den
Böcken sondert , festgestellt , daß von den Druckereien , die ihre Arbeiter
weit unter dem allgemeinen Tarif bezahlen , nicht weniger
als 29 kirchlichen Zwecken dienen , davon etwa 8 der englischen
Hochkirche , 5 der katholischen Kirche , während der Rest sich auf verschie -
den « religiöse Sekten , Temperenz - Organe und jüdische Zeitschriften ver -
theilt . Man sieht , wenn die Frommen es zu etwas bringen , so hat das
seine guten Gründe . Man predigt den Arbeitern Entsagung vom trdi -
schen Mammon , um sich die Taschen um so mehr mit diesem verwerf -
lichen Mammon zu füllen .

Auch zu diesem Thema — die Arbeiterfreundlichkeit der Frommen —

gehörig , ist folgende , von einem Mitarbeiter des Londoner Wochenblattes
„ Radioal " mitgetheilte Thatsache .

„ Schon lange . " schreibt er , „ war mir ein alter , einarmiger Mann in
weißer Blouse aufgefallen , der auf der Brust ein an einer Schnur be-
festigtes Brett trug , auf dem einige Worte vermerkt standen , und der
sich dem ertragreichen Gewerbe hingab , aus den Straßen Zündhölzer zu
verkaufen . Letzthin , als ich ihm wieder begegnete , blieb ich stehen , um zu
lesen , was aus dem Brette eigentlich geschrieben war , und was las ich ?
( Wir haben bei der nachfolgenden Uebersetzung die «igenthümliche Ortho -
graphie und Satzbildung möglichst nachgebildet . Red . d. „ S. - D. " )

„ Herr Dr . Jur . W. Spottiswoda , Mitglied Der Royal Society ,
Gab Mir Einen Sovereign, *) Nachdem Ich Meinen Arm Verloren
In Der Bibel - Druckerei , Und Sagte , Das Ist Alles , WaS Ich Für
Euch Thun Kann . Und Ich Suche Jetzt Diese Zündhölzer Zu Ver -
kaufen . "

Nun , wie Jeder weiß , sind die Herren Spottiswoda Drucker der

Königin und zugleich Inhaber der großen Bibel - Fabrik , man sollte also
meinen , daß ein - so großmächtige Firma wohl etwas mehr alS 960
Heller für einen , in ihrem Geschäfte verlorenen Arm zahlen könnte .
Man denke nur , ein Pfund Sterling für ein menschliches Glied ! Wozu
alle Schutzvorrichtungen , Bekleidung der Maschinen tc. , wenn man mensch¬
liches Fleisch und Blut so billig haben kann ?

Es ist durchaus gleichgültig , ob die Sache vor oder nach der Ein -
führung des verbesserten Haftpflichtgesetzes passirte , auf jeden Fall ist
der Umstand , daß ein Mann , weil ihn ein Unfall bei der Arbeit ge-
troffen , seinen Lebensunterhalt dadurch fristen muß , daß er Streichhölzer
in den Straßen verkauft , gleich beschämend für Unternehmer und Ar -
beiter , und könnte nicht vorkommen , wenn die Arbeiterklasse organisirt
wäre . "

So der Mitarbeiter des „ Radical " . Wir wollen auf seine Schluß -
bemerkung nicht weiter eingehen , hier handelt es sich nicht darum , was
die Arbeiter im Allgemeinen mit der Unternehmerklaffe abzumachen
haben , sondern um die Kennzeichnung einer speziellen Gattung der Unter -
nehmer : der augenverdrehenden Diener Gottes . Und für diese genügt
die einsache Mittheilung des Falles . Wer Ohren hat , zu hören , der —

weiß , was die Glocke geschlagen .

— Wirklich , die Frommen sind sich überall gleich . Ein
Londoner Pfaffe , Dr . Lee, hat die Entdeckung gemacht , daß daS Umsich¬
greifen der Rohheitsexzeffe in London nicht etwa der großen Zahl der
Schnapshäuser , sondern den — Volksschulen zuzuschreiben ist . Die
Volksschule untergräbt die Moral , sagt er wörtlich , durch die Ueber -
Bildung , die sie den Kindern beibringt .

Also je unwissender , um so moralischer . Was muß danach dieser Herr
Lee für ein Roralheld seinl

— Die deutsche Polizei gibt sich die erdenklichste Mühe , den Be -
weis zu liefern , daß wir die Unwahrheit gesagt haben , indem wir bei
verschiedenen Gelegenheiten schrieben , sie habe das Höchste an Nieder -
tracht und Dummheit geleistet . Sie will durchaus noch Höheres voll -
bringen . Exooluior ! Immer höher ! ist ihre Losung , gleich der deS Long -
fellow ' schen Himmelstürmers . Oder nein : immer tiefer in den Sumpf
und Schlamm und Schmutz !

Rur ein paar Beispiele . Der blödsinnigen Ausweisung Liebknecht ' s
aus Hanau - Frankfurt haben wir schon in einer besondern Notiz gedacht .
Freilich , sie ist beinahe noch lächerlicher als gemein — was Niemanden
verwundern wird , welcher weiß , daß der Landrath von Hanau Wilhelm
Bi s m a r ck heißt — der dicke „ Bill " . —

Ebenso stupid , jedoch beträchtlich boshafter ist die Verhaftung
deS Redakteurs G e ck in Offenburg , des Dr . W a l t h e r auf Brandeck
bei Offenburg und mehrerer anderer Sozialdemokraten in Baden . Wie
uns aus absolut sicherer Quelle mitgetheilt wird , sind jene Verhaftungen
einzig und allein deshalb vorgenommen worden , weil die Polizei
trotz des neulichen Schmugglerfangs hinter das Geheimniß der Verbrei -
tung des „ Sozialdemokrat " nicht gekommen ist . Und in ihrer blinden
Wuth will sie da ihr Müthchen an ein paar Unschuldigen kühlen , di « ihr
seit Langem ein Dorn im Auge sind und von denen sie nun einmal in
ihrer Polizeiweisheit vermuthet , daß sie mehr wissen als sie selber — wenn
auch nicht gerade in Bezug auf die der Polizei jetzt im Magen liegende
Sache . Der Gedanke , daß Männer , von denen der eine mit seiner kränk -
lichen Gattin aus Gesundheitsrücksichten einen Luftkurort bewohnt und
der andere eine ungewöhnlich exponirt « Stellung einnimmt , sich mit dem
Schristenschmuggel sollten beschäftigt haben , ist zu dumm , als daß selbst
die deutsche Polizei ihn gefaßt haben könnte . GS ist «in Akt der Bo S-
heit und Rache — nichts weiter . —

Einen ähnlichen Streich hat die Leipziger Polizei verübt , indem
sie fünf Opfer des berüchtigten Steinmetzenprozesses nach ver -
büßter Haft auswies . Um die ganze Niedertracht dieses Vorgehens
zu würdigen , muß man sich jenen Prozeß in ' S Gedächtniß rufen : die
Leipziger Steinmetzen hatten sich den frech - auSbeuterischen JnnungS -
Meistern nicht unterwerfen wollen ; zur Strafe dafür war ihnen ihr
Fachverein von der Polizei , welche als Dienerin der Jnnungs -
Meister handelte , aufgelöst worden ; und weil die Steinmetzen trotz -
dem nicht den Nacken unter das Joch beugen wollten , verhaftete die
Polizei eine Anzahl der thätigsten „ Agitatoren " und — klagte sie der
Geheimbündelei an ! Thatsächliches Anklagematerial war nicht
vorhanden — auch nicht ein Atom — allein die „richterliche Ueber -

zeugung " , daß Sozialdemokraten Geheimbündler sind , bedarf keiner that -
fächlichen Anhalts - und Stützpunkte . — Genug , die Steinmetzen wurden

sämmtlich verurtheilt , und die fünf , deren Strafzeit dieser Tage zu Ende

ging , find ausgewiesen worden ; die Uebrigen werden nachfolgen , sobald
sie ihre Strafe „abgesessen " . — Natürlich werden die Leute von dieser
Maßregel auf ' s Härteste betroffen . Jndeß was kümmert daS die bru -
taten Menschenjäger , die heute daS Regiment führen ?

Wir wollen auch von weiteren Betrachtungen abstehen . ES wird zum
Uebrigen gelegt . — Wir könnten noch manch anderes Polizeistücklein
erzählen , unterlassen es aber und wollen nur bemerken , daß diese Stück -
lein alle zur AuSstaffirung des Rothen Gespenstes zu dienen

haben , mit dem der sehr nervöse neueste Kaiser in die geeignete Stim -

mung versetzt , oder richtiger , mit dem er in ihr erhalten werden soll .
In Erwartung des schönen Tags , wo die „ Sozialdemokraten " mit

oder ohne die famosen „ 18 Armeekorps und 42 Millionen Einwohner "
„ zur Strecke gebracht " werden , wird tüchtig gebetet und ,
auf Kommando von oben , die Bibel unter den Soldaten
verbreitet ! Run fehlt bloS noch der S ch n a p S, und die Metzelei „ im
Namen GotteS " kann dann losgehen . Ein Pfaffe wird fich schon finden ,
der da « „ Im Namen Gottes schießet ! " den edlen Lenkern der
Menschheit zuruft . Herr Stöcker wäre gewiß bereit . —

BpropoS General Alvensleben , von dem der muckerische Bibel -
Erlaß herrührt , ist ein I n t i m u S des Oberkapuziners und Oberlands -
knechts W a l d e r s e e , bei dem weiland da « famose Konventikel statt -
fand . —

— Verunglückte Mohrenwäsche . In einer Polemik gegen
verschiedene russische Blätter , die dem Zaren nahestehen ,
sucht « die „ Norddeutsche " neulich in einem hochoffiziösen Artikel das feige
Verhalten der deutschen Regierung gegen die Königin von Serbien mit
dem Hinweis auf deren angeblich deutsch - feindliche Gesinnung zw be¬
schönigen . Uns ist die schöne Natalie mindestens so gleichgültig wie
Hekuba , was uns aber nicht gleichgültig ist , das sind die Grundsätze ,
nach denen die Politik des deutschen Reiches geführt wird . Hören wir
daher , waS da « Leiborgan des Kanzlers schreibt :

*) D. h. 20 Mark .

„ Die russische Presse in ihren verschiedenen Schattirungen , wie die
„ MoSkowSkija Wedomisti " , die „ Rowosti " , der „ Dniewnik WarschawSki "
und die „ Nowoje Wremja " , haben bis in die neueste Zeit die deutsche
Politik wegen ihrer ungalanten und gehässigen Haltung gegen die Königm
Natalie von Serbien angegriffen . Es ist Zeit , dieser künstlichen Erregung
unfreundlicher Stimmung gegen Deutschland entgegenzutreten . Zunächst
ist es klar , daß eine kräftige Politik nicht blo « von Sentimentalitäten
unabhängig sein muß ; selbst der christliche Grundsatz , welcher gebietet ,
seine Feinde zu lieben , und wenn man auf der einen Wange einen
Backenstreich erhalten hat , auch die andere hinzureichen , ist bei der Lei -
tung politischer Angelegenheiten nicht durchführbar . Die Königin von
Serbien hat , so lange sie in Belgrad gewesen ist , sich stets in öffentlich -
ster Weise als Feindin Deutschlands gezeigt und ausgesprochen .
Sie hat aus ihrer feindseligen Gesinnung gegen das deutsche Reich in
einer mit ihrer Stellung und den internationalen Rücksichten ganz un -
verträglichen Weise kein Hehl gemacht . So hat die deutsche Presse denn
auch aus den jüngsten Vorfällen in Wiesbaden Anlaß genommen , eine
Thatsache in Erinnerung zu rufen , wonach sich im Jahre 1836 die
Königin Natalie gegen den französischen Marquis de Flers mit den AuS -
drücken besonderer Freude über die schamlosen Beleidigungen ausgesprochen
hat , welche in dem berüchtigten Pamphlet „ Looiötö de Berlin *
gegen die Allerhöchsten und Höchsten Personen enthalten waren . GS
darf ferner daran erinnert werden , daß dieses offene , feindselige Ver »
halten der Königin deutscherseits in Belgrad amtlich zur Sprache gekommen
ist , ohne daß die gelhanen Schritte von Erfolg begleitet waren . Umge -
kehrt hat der König von Serbien , so weit sein Einfluß reichte , die be»
freundeten Beziehungen zwischen Deutschland und Serbien vollkomme »
berückstchtigt und gewürdigt und es tief beklagt , daß er nicht in der Lage
war , dem feindseligen Auftreten der Königin gegen das befreundete Reich
Zügel anzulegen . Unter diesen Umständen ist es erklärlich , daß daß

deutsche Reich und dessen politische Faktoren keinen Anlaß haben , der

Königin von Serbien Freundlichkeiten oder gar Unterstützungen zu ge-
währen , denn in der Politik ist es ein altbewährter Grundsatz , mit glei -
cher Entschlossenheit der Freund seiner Freunde und der Feind seiner
Feinde zu sein . Daß unter den letzteren fich königliche Frauen mir

königlichem Titel befinden , ändert hieran nichts ; das pflichtgemäße Gebot
der Politik - macht es nothwendig , in dieser Hinsicht keinen Unterschied in

Geschlecht und Rang eintreten zu lassen . Auch die Kaiserin Eugenie
ist seiner Zeit eine der schönsten und liebenswürdigsten Frauen gewesen .
Es würde aber an Landesoerrath gestreift haben , wenn man diesen Bor -

zügen eine Einwirkung auf die Politik Preußens und des deutschen
Reiches hätte gestatten wollen . "

Hat man je eine kläglichere Argumentirun g gesehen als die hier ent¬
wickelte ? Erstens hat es sich gar nicht um Freundlichkeiten und Unter -

stützungen gegenüber der Natalie gehandelt , noch gar darum , derselben
„ Einwirkungen auf die Politik des deutschen Reiches zu gestatten " —

diese Finte ist polizeiwidrig albern — sondern darum , ob das deutsche
Reich sich zum Büttel eines brutalen Gesellen wie Milan von Serbien

hergeben soll oder nicht . Und das hat eS gethan . Es hat sich nicht
damit begnügt , der Natalie den Aufenthalt auf seinem Gebiet zu unter -

sagen , waS doch schon schimpflich genug war — es hat ihr auch wider
alles Recht den Sohn entrissen , und das war eine Brutalität und zu-
gleich eine Erniedrigung , die in der neueren Geschichte beispiellos dasteht .
Die Schmach , die dieser Liebesdienst dem deutschen Namen zugefügt .
wäscht kein Regen ab.

Und womit wird er beschönigt ? Mit einem ganz erbärmliche� Hof -
klatsch . Die Serbenkönigin soll sich über ein Buch erfreut ausgesprochen
haben , in dem einige Personen des Berliner Hofes — beiläufig in über -

aus gedämpften Farben — ohne die landesübliche Verhimmelung por -
trätrrt worden sind . Und darum die Ausweisung und Auslieferung !
Also ein Akt der Rachsucht, verletzter Eitelkeit . Dieser kann man die

Politik eine « Landes nicht erniedrigen , als indem man sie von solche, »
Motiven geleitet darstellt . Das soll eine kräftige , von Sentimentalitäten

freie Politik sein ? Es ist die Politik alter Weiber .
Beiläufig zeigt fich an diesem Beispiel recht deutlich , wie jetzt wieder

überall rein dynastische Interessen - und Personenfragen für Jnter -
effensragen der V ö I k e r ausgegeben werden . Auch die neuesten HeirathS -
schacher-Abschlüsse gehören hierher . Weit entfernt , mit den Traditionen
der alten Diplomatie gebrochen zu haben , schwimmt Bismarck lustig in
ihrem Fahrwasser . Ein geschickter Routinier , dem der Erfolg der Waffe »
und die Macht der Waffen in die Hand gespielt haben , aber bei dem
man vergebens nach wahrhaft modernen Gedanken sucht .

— Au » der „ guten Gesellschaft " , welche d en Arbeitern Moral
predigt . Wir lesen in deutschen Zeitungen :

„ Breslau , 14. September . Großes Aufsehen erregte es , als vor
etwa fünf Wochen ein hiesiger Agent , ehemaliger Ritterguts -
b e s i tz e r , nebst seiner Frau , deren Mutter und zwei Dienstboten ur -
plötzlich verhaftet wurden . Schwer « Verbrechen waren eS, die man der
Familie zur Last legte . Der Mann sollte seine eigene Frau ver -
kuppelt und nachher in Gemeinschaft mit derselben Erpressungen
an ihren Galans verübt , die Mutter der Frau sollte in derselben
Weise die Schönheit der verheiratheten Tochter aus -
gebeutet haben , und außerdem wurde das Ehepaar verschiedener an
hiesigen K a u s l e u t e n verübten Prellereien beschuldigt , bei denen die
Dienstmädchsn Beihilfe geleistet haben sollen . Gestern und heute wurde
die Anklage von der Ferienstraskammer des hiesigen Landgericht » unter

Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelt . Es wurden schuldig befunden :
Frau Alma Düring , geb. Propp , der gewerbsmäßigen Unzucht , de » Be -

trugeS und der Erpressung ; deren Ehemann , der Agent , ehemalige
Rittergutsbesitzer Johann Düring der gewerbS -
mäßigen , bei der eigenenEhefrau verübtenKuppelei ,
des Betrüge « und der Erpressung ; die verwittwete Post -
sekretär Adelheid Propp , geb . Bartels , der schweren Kuppelei ,
verübt bei der e i g e n e n T o ch t e r , und der versuchten Erpressung .
Das Urtheil lautete gegen die Frau Alma Düring auf ein Jahr sechs
Monate G- fängniß und zwei Jahre Ehrverlust , sowie vier Wochen Haft ;
gegen Johann Düring auf fünf Jahre Gefängniß und fünf Jahre Ehr -
verlust , sowie Zulässigkett der Polizeiaufsicht ; gegen die Frau Adelheid
Pi opp auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus , drei Jahre Ehrverlust ui »

Zulässtgkeit der Polizeiaufsicht . Di « beiden Dienst mädchen wurden frei -
gelassen . "

Eine nette Gesellschaft daS . Schade , daß man die Herren nicht kennt ,
an welche der Herr Ex- Rittergutibisitzer seine Fran verkuppelt hat .
Arbeitern gewiß nicht .

— Die « gitationSreise Liebknecht « durch die Schweiz war

weniger auf die Genossen berechnet , als auf das für unser « B e-

wegung noch nicht gewonnene Publikum . Wie man sich
erinnern wird , hätte die Tournöe , nach dem ursprünglichen Plane der

schweizerischen organisirten Arbeiterschaft , schon vorige « Frühjahr statt -
finden sollen , und Liebknecht war auch im M ä r z d. I . bereits in der

Schweiz erschienen , um die schon angekündigten Vorträge abzuhalten ,
deren Zahl damal » auf vier oder fünf berechnet war . Inzwischen war
die bekannte Krise eingetreten , die deutsche Regierung drängte mit aller

Macht , um den schweizer . Bundesrath zu Maßregeln gegen die in der

Schweiz lebenden deutschen Sozialdemokraten , gegen die sozialdemokra »

tische Partei überhaupt , und insbesondere auch gegen den „ Sozialdemo -
krat " in Zürich zu veranlassen . Von bewährten Schweizer Freunden
wurde unter solchen Umständen d er Rath ge geben , man möge die Tournäe

auf eine günstigere Zeit verschieben . Und diesem Rath wurde auch Folge

gegeben . — Liebknecht hätte noch so besonnen sprechen vögen , di « jour -

nalistischen Spitzel und Spitzeljournalisten der Herren Puttkamer und

Bismarck hätten ihm doch Worte und Aeußerungen angelogen , die dann

im Sinne der erstrebten Maßregelungen „fruktifizirt " worden wären .

Wir kennen ja die Herren und d ie Methode .
Man kam überein , daß Liebknecht im Spätsommer die Reise

unternehmen solle . Er hielt nur in Basel , wo E o n z e t t statt seiner
den Vortrag übernahm , - ine kurze Rede , um die Verschiebung der Tournäe

zu erklären , und schloß mit dem Satz : „Jetzt haben die Schwei, « ,
das Wort ! " Nun — die Schweizer ergriffen auch daS Wort , und enep »

gisch verurlheilte die demokratisch e Presse jede Konzession an die Bismarck «

Puttkamer ' sche Regierung .
Jndeß die von der preußischen Regierung erstrebt . » Maßregelungen

wurden trotzdem nicht abgewandt — der schweizerische Bundesrath begab
sich auf die schiefe Ebene der Konzessionen : die Ausweisung unserer
Genoffen erfolgte . _



Es war jetzt nothwendig geworden , die Wogen der Aufregung sich
etwaS beruhigen zu lassen . Di « Lage wurde aber von Tag zu Tag gün -

stiger , weil die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Sozialdemokratie g«>
lenkt wurde , und man auch in Kreisen , für welche bis dahin der Sozia -
lismuS und die Sozialdemokratie gar nicht exisitirt hatte «, sich für die

saziale Frage und die moderne Arbeiterbewegung zu intereffiren begann .
Der Anfang der Tournee wurde aus Ende August festgesetzt und neun

Bersammlungen in ' s - Aug « gesaßt , welch « vom 26 . August bis zum
lO. September ( in St . Gallen , Zürich , Winterthur , Bern ,
Lausanne , Genf , Neuenburg . Svenchen und Bafel ) statt -
finden sollten . Das Versammlungsprogramm wurde genau eingehalten ,
nur daß Liebknecht auf besonders dringenden Wunsch zwischen Genf und

Neuenbürg noch eine Versammlung in Bevey einschob.
Der Zweck : wesentlich aus die öffentliche Meinung in

der Schweiz zu wirken , war durch die vorhergegangenen Ereig -
ntsse nur noch schärfer hervorgehoben worden . AlS Thema war überall :

) » Da « Wesen und die Zitbe der Sozialdemokratie "
angegeben . Natürlich sollte das nicht sagen , daß überall derselbe
Bortrag gehalten werden solle . Das Thema ist ein so unermeßlich reiches ,
daß man hundert Vorträge darüber halten kann , die , mit Ausnahme
etaiger für jeden einzelnen Vortrag unvermeidlicher Hauptpunkte , durch -
aus verschiedenartig sein können , so daß indem einen Vortrag diese ,
in dem andern jene Seite mehr betont , jene Partie mehr in den

Bordergrund gestellt wird . Kurz , das Thema ist unerschöpflich — um-
faßt es doch die ganze Wissenschaft und daS ganze Leben .

Liebknecht steckte sich vor Allem da » Ziel l ) möglichst populär
zureden und 2) die gegen die Sozialdemokratie im

Allgemeinen und gegen die deutsche Sozialdemo -
kratie im Besonder » herrschenden , zum großen Theil durch
dt « deutschen Spitzel und Reptilien künstlich erzeugten
Borurt heile zu btz seit igen . n

Di « Aufnahme war durchweg eine über alle » Erwarten günstige . Di «
Bersammlungen waren ausnahmslos sehr gut besucht — die Versamm -
lungen in St . Gallen , Genf , Neuenburg , Grenchen , Basel u. s. w. so
»afsenhaft , wie man dort seit Langem keine Bersammlungen gehabt hat
— und überall war daS schweizerische Arbeiter - und Bürger -
thum zahlreich vertreten , und überall war die Stimmung eine
äußerst sympathische , die Wirkung genau die beabsichtigt «.
Dausende , die vorher vom Sozialismus keine Ahnung gehabt , und

sich nur etwas recht Gruseliges und Abscheuliche » darunter vorgestellt
hatten , find jetzt zu anderer Anficht gelangt , und Tausenden ist die An -

regung gegeben , die sozialistisch « Ltteratür zu studiren
und sich e r n st h a s t mit den sozialen Problemen zu beschäftigen .

Die schweizerische Preffe hat im Ganzen sehr objektiv über die Lieb -
knecht' schen Vorträge berichtet , die jedenfalls wesentlich dazu beigetragen
haben , den sozialdemokratischen Polizei - Wauwau zu zerstören und der
Puttkamer ' schen Spitzellüge von der Identität deS Sozialismus und
Anarchismus ein Ende zu wachen .

Ist aber dieser Wauwau zerstört , und dieser Lüg « ein Ende gemacht ,
dann wird auch die Politik , welche der schweizerische Bundesrath neuestens
maugurirt hat , aus die Dauer nicht aufrecht zu erhalten sein , denn sie
hat zur Voraussetzung den Glaube « an den Polizei -
Wauwau und an die Spitzellügem .

Doch das sind Dinge , die da » schweizerische Volk zu besorgen hat .

— Verlorene Liebesmüh ' . Als Entschuldigungsgrund dafür , daß
auf dem Fretburgcr Katholikentag Dr . Decurtins veranlaßt wurde , seine
Anträge zu Gunsten der Internationalen Fabrik -
Gesetzgebung zurückzuziehen , führt das „ Basler Volksblatt "
in einer Polemik gegen die „ BaSler Nachrichten " zweierlei in ' s Felds

„ Zum Ersten, " schreibt es , „hat schon der rstztjährige Katholikentag in
Trier etnmüthig eine Resolution zu Gunsten eines internationalen Ge-

ketzes über Srbeiterschutz angenommen . ' ' n

Zum Zweiten wurde Herrn DecurtinS der Rath ertheilt , keinen An -

trag zu stellen , weil man fürchtete , der deutsche BundeSrath werde einen
weiteren Borwand zur Opposition gegen da » Postulat erhalten , wenn
daflelb « von einem Ausländer in Deutschland gestellt würde . "

Das ist eine sehr matte AuSrede , die Niemand über den wahren
Sachverhalt hinwegtäuschen wird .

Zum Ersten ist es zweierlei : eine allgemeine Resolution annehmen
und sich für ganz bestimmt formulirte Borschläge erklären — etwa ein

Unterschied wie zwischen „ andächtig schwärmen " und „ gut
handeln " , um mit dem Antichrist Lessing zu reden . Auch haben wir

noch nie gehört , daß es einer guten Sache schadet , wenn man sich z w e i-
« ä l für sie erklärt . Würde der Katholikentag eine niederholt « Abstim -
nmng auch dann für überflüssig gehalten haben , wenn es sich etwa um
Sie Forderung der Herrschast der Kirche über die Schule gehandelt hätte ?

Zum Zweiten , wem muthet man zu, an das wirkliche Borhandensein
dieser „ Furcht " zu glauben ? Sie paßt zu der Resolution für die welt -

llche Herrschast des Papstes wie die Faust aus ' » Auge . Das furchtsame
Zentrum , wer lacht da ?

Rein , Herr Dr . Feigenwinter , lassen Sie davon ab, aus schwarz weih
machen zu wollen . Sie wissen ja doch ebenso gut wie wir , und wahr -
scheinlich noch besser , welche Geister in Freiburg maßgebend waren , und
paß zwischen deren Auffassung in sozialen Dingen und der des Herrn
Decurtins «in Unterschied besteht , so groß wie — nun wie zwischen einem
uUramontan - n westsälischen oder schlestschen Majoratsherrn und einem
Pfarrer auf der Oberaip . Es leugnen wollen , heißt Herrn Decurtins
- lls Komödianten hinstellen .

— Ein wunderschöner Druckfehler ist neulich der „ Frankfurter
Zeitung " pvssirt . In einer ihrer staatsmännischsten Betrachtungen über

Frankreich zitirt sie ( Morgenblatt vom I / . September ) einen Arttkel ihres
siebten Herrn I . Reinach in der „ Republique Fran ? aise " , in welchem
aieser zum so und so dielten Male die von den französischen Radikalen

zesorderten Reformen : Revision der Verfassung im demokratischen
Ainne , Trennung von Staat und Kirche , Gemeinde - Selbstoerwaltung ,
progressive Einkommensteuer : c. sammt und sonders als „ Träumereien
und Dummheiten " abfertigt , für die er und seine Leute nicht zu haben
seien . Mit andern Worten� Herr Reinach und die Herren Opportunisten
aollen , daß die Republik nach dem Herzen der opportunistischen Finanz -
yittu sei, oder sie soll nicht sein . Wohlan , dieser Artikel wird am Schluß
ver Betrachtung eine „ Absage an den RepublikaniSmuS "
genannt . Natürlich hat e» heißen sollen „ Absage an den Radikalismus " ,
aber wer da steht , wie daS franzSsische Bolk bei jeder Wahl seinem
Wunsch nach Reformen Ausdruck gibt , der wird in der protzigen Er -
klärung der Opportuniflen - Führung nicht « anderes sehen können , al « den
Offenbaren Verpath an der Republik . Der Druckfehlzrteufel hat sich hier
als etil ganz durchtriebener Schakk erwiesen , Ussd w» r können nur wün -

chen, daß er der „ Frankfurter Z- itung " noch recht viele solcher Streiche
spielt . Ihre politischen Artikel kötinen dabei nur gewinnen .

— Mit 8S7 « gegen 2284 Stimmen hat der schweizerische Grütli -
verein den Antrag , in Zukunft überhaupt keine Ausländer mehr
aufzunehmen , abgelehnt . Wenn uns diese « Resultat mit einer
gewissen Genugthuung erfüllt , so wesentlich mit Rücksicht auf dte dadurch
den Reaktionären aller Schattirüngen bereitete Niederlage . An sich
hat uit », das dürfen wit�jetzt, da dt - Abstimmung vorüber , wohl ein -
gestehen , der betreffende Antrag ziemlich gleichgültig gelassen . Einmal
weil wir ihm praktisch eine fehr geringe Bedeutung beilegen . Ob unter
ktn 12,000 Mitgliedern des ' GrütlivereinS sich 200 AuslSnder befinden
oder nicht , hat auf dessen Gedeihen nur geringen Einfluß , er würde ,
ohne diese ? 00 Mitglieder , nach keiner Richtung hin etwas anderes sein ,
ols er jetzt ist . Zweitens sagt uns in prinzipieller Beziehung auch der
heutige Zustand der Dinge nicht jii. Unser Ge' ühl sträubt sich gegen die

Theitüßg der Mitglieder in solche erster und zweiter Klasse . Wir wissen
f >mi freilich , welche Gkünde bei dieser Scheidung maßgebend waren , aber

>0enn wir sie als gerechtfertigt anerkennen sollen , dann erscheint UNS
äach der Antrag der Sektion Teufen nicht gar so schlimm , wie ja auch
titele , die für ihn gestimmt , dkeS nicht etwa aus nationalem Haß gethan ,
sÄldtrn lediglich mit Rücksicht auf dt « Vor. urthetle der Gegner . Es war
baS eine Schwäche , deren Zurückweisung unseren vollen Beifall hat —

Jeh « ' Konzesston an die Reaktion ermuntert sie nur zu weiteren Anfor -
d�ungen — aber , bei Lichte beträchtet , entspricht auch die bestehende
Praxis nicht jenem Selbstbewußtsein , wie sie der Stärke des vortrefflich
g. leiteten Grüllivereins angemessen ist .

Dies unsere Ansicht , die uns natürlich nicht verhindert , dem Grütli -
v rein nach wie vor unsere volle Sympathie zu schenken .

— Zu der Ausweisung des Anarchisten Troppmann aus der

Schmelz schreibt der „ Basler Arbeiterfreund " :
„ Wahrhaft köstlich find die Motive dieser heldenmüihigen Thai zu lesen .

Man höre und staune — nicht ; denn unser Bundesraih ist nicht bloS

allmächtig , sondern auch allweise ! Festgestelltermaßen , besagen nämlich
die Motive , sei Troppmann mit einem der in Chicago hingerichteten
Anarchisten in Korrespondenz gestanden und habe durch seine Reden in

öffentlicher Versammlung bewiesen , daß er zu denselben verbrecherischen
Tendenzen halte wie diese Partei . Man könnte sich beinahe krank lachen
über die unsagbar « Lächerlichkeit dieser Motive , wären fie auf der andern
Seite nicht so hjmmeltraurig «. Wahrlich , ihr Urheber verdiente zum
preußischen Oberstaatsanwalt von BiSmarck - Wilhelms Gnaden — besör -
dert zu werden . Man wird somit künstig mit keinem deS Anarchismus
oder des Sozialismus — da der letztere in der Schweiz jetzt ja auch
als staatsgefährlich gilt — Verdächtigen , und wäre es selbst der beste
persönliche Freund , korrespondiren dürfen , um nicht den Zorn der Herren
vom eidgenössischen Olymp auf sich zu laden und plötzlich ausgewiesen
oder sonstwie gemaßregelt zu werden . Aus welcher Quelle schöpft der

Bundesraih die felsenfeste Ueberzeugung , daß die hingerichteten Chicagoer
Anarchisten verbrecherischen Tendenzen huldigten ? Hat er schon vergessen ,
daß die Hinrichtung jener Männer von tausenden und abertausend «» von

Menschen worunter von den edelsten und besten — die nichts weniger
als Anarchisten und Sozialisten waren , als ein grauenhafter
Justizmord gebrandmarkt worden ist ?

„ Und dann die Reden , welche Troppmann gehalten habe . Uns ist bis

jetzt blos bekannt geworden , daß der Genannte in einer oder zwei Ver -

sammln ngev , in denen LieUnecht aufgetreten war , nach der bekannten
Mänier der Lockspitzel zu „radikalerem " , gewaltthätigem Vorgehen auf -
gefordert haben soll . Ob dies wahr , wissen wir allerdings nicht ; wenn
dem aber so wäre , dann hätte er als Lockspitzel , als Agent Provokateur ,
und als rein nichts Anderes ausgewiesen werden sollen . Wo bleibt da
die Moral , wen » die Rückficht zu einer angeblich befreundeten Regierung
so weit treibt , daß man in deren Interesse die Thatsachen auf den Kopf
stellt und die frechsten Lügen in die Welt hinausposaunt ? ! Pfui und
abermals pfui über eine solch ' erbärmliche Handlungsweise ! "

Wir möchten noch hinzufügen , daß die Ausweisung aus den bloßen
B e r d a ch t der Lockspitzelei hin ebenfalls nicht zu billigen wäre . Liegt
ein solcher vor , dann lasse man eS auf eine Untersuchung ankommen .

Segen sanatifirte Hitzköpfe üben die klassenbewußten Arbeiter unter sich
die beste Polizei . So gut die Schwei » in früheren Jahren an einigen

überspannte « Reden nicht zu Grunde gegangen ist , würde sie dieselben
auch jetzt ruhig ertragen könne «. Aber man muß doch seine starke
Hand zeigen — nach unten .

— DaS „ Berliner Tageblatt " meldete neulich , das Heiue - Denkmal
in Düsseldorf werde nun doch nicht zustande kommen , und zwar

infolge von Wünschen , welche von sehr hoher Seite ergangen seien .
„Klingt unglaublich " bem- rkte dazu die „ Berliner Volkszeitung " .

Uns klingt das im Gegentheil ungemein glaublich .

Uebrigens können wip unS mit „ der lehr hohen Seite "
nur einverstanßen erklären . Im heutigen Deutschland ein Heine - Denk -
mal errichten , wäre ein Unrecht gegen Heine . Dazu hat ' S noch Zeit ,
wenn

„ Die Jungfrau Europa ist verlobt
Mit dem schönen Geniusse
Der Freiheit . . . . "

Wenn erst „die Schoten platzen " .

— „ In Oesterreich wie in Pren &en " . Auch Oesterreich ist
jetzt dabei , seine Branntweinsteuer - Gesetzgebung zu „re -
formiren " , und auch in Oesterreich hat diese „ Reform " den Zweck , dem
Staat und der „Landwirthschaft " — unter letzterer ist natürlich der

Landjunker zu verstehen — zu helfen , natürlich , da das Geld nicht
aus der Luft geflogen kommt , aus den Taschen derjenigen Bevölkerung «-
klaffen , denen nicht geHolsen zu werden braucht , sintemalen sie es nicht
verstehen , zu fordern : der Arbeiter und kleinen Bauern .

Wie es dabei zugeht , darüber bringt die „Gleichheit " in einer ihrer
letzten Nummern ein recht charakteristisches Beispiel . Unter der Ueber -

schrift „ Der Bauer zahlt ' s " lesen wir dort :
„Bekanntlich hat der Reichsrath in einer der letzten Sitzungen , nach

langem Hin - und Herschachern mit der Regierung , den polnischen
Großgrundbesitzern ein Geschenk von 2 1 Millionen

dafür gemacht , daß sie die Branntweinsteuer beschließen halfen und der

Regierung dadurch die Taschen der armen Leute zur Verfügung stellten .
Dies « 21 Millionen sollten in Raten von je einer Million bis zum
Jahre 1910 ausbezahlt werden . Der polnische Adel suhlte sich aber
viel zu stolz , um ein solches Geschenk fich direkt „ auf die Hand " aus -

zahlen zu lassen und im Handumdrehen wurde ein Mittel gefunden ,
um auf einem Umwege — noch mehr , und zwar aus Kosten der schnaps -
trinkenden Bauern zu bekommen . Man verfiel nämlich auf die Idee ,
mit Hilf « dieser 21 Millionen das nur noch in Galizien bestehende
PropinationSrecht abzulösen , «in Recht ganz besonderer Art ,
welches den Gutsbesitzer ermächtigt , in „ seinem " Dorfe ausschließlich
und ohne jede Konkurrenz das Schankgewerbe zu betreiben . Das Recht
soll also abgelöst werden , aber wie ?

Zu den von der Regierung bewilligten 21 Millionen soll das Land

noch ein Anlehen von zirka 40 Millionen aufnehmen und jedem

propinationsberechtigten Gutsbesitzer das Zwanzigsache seine » Einkommens
aus dem Schankgewerbe auszahlen .

Auf diese Art geht die Propinationsberechtigung an das Land über ,

welches da » erzielte Einkommen zur Tilgung d«S auszunehmenden An -

lehens vermindern wird . Bisher wäre alles richtig . Nun verlangte
aber der Adel , „ wenn er schon dieses große Opfer bringen soll ", möge
man . außer der Geldentschädigung , jedem Gutsbesitzer für ewige
Zeiten das Recht aus eine sogenannte Realschänke in seinem Dorfe
zugestehen . Da dieses Recht nichts Andere « wäre als die alte Propination ,
so erhob sich dagegen «in Sturm im Land « und selbst die Regierung
erhob dagegen Protest .

Zwischen Regierung und Adel erschien der Bruch unvermeidlich , das

Ministerium erklärt «, es werd « schon Mittel und Weg « finden , um die

Propination abzulösen , ohne das Recht auf eine Realschänke einzuräumen .
Ganz unerwartet heitert « sich das Wetter auf , das Verlangen nach einer

Realschänke schwand . Schon glaubten wir , der polnische Adel habe sein
G« « >ssen entdeckt und eingesehen , daß der Bauer doch nicht für all
seinen Luxus zahlen könne , da plötzlich klärte steh die Sache aus . Der
Grund dieser unerwarteten Nachgiebigkeit ist - in sehr einfacher . Die

Regierung berief einige einflußreich « Großgrundbesitzer nach Wien und
evklärte ihnen mehr oder weniger Folgendes : „ Wenn wir Euch die

Realschänke zugestehen , entsteht im Lande ein Sturm der Entrüstung
und es wird direkt behauptet , wir hätten Euch aus Kosten der armen

Bevölkerung 60 Willionen geschenkt . Außerdem würden wir gezwungen
sein , neben der Realschänke doch noch wenigstens eine Bauern - und

Judenschänk « in jedem Dorfe zu konzesstoniren . Da machen wir eS doch
lieber anders : Wir lösen Euch die Propination voll und ganz ab.

In jedem Dorfe konzesstoniren wir nur « ine Schänke , das Vorrecht
der Konzesstons - ' rwerbung werden wir aber den bisherigen Gutsbesitzern
wahren . Auf dies « Weise habt Ihr Gelegenheit zu patriotischer Räch -
giebigkeit , welche Euch keinen Heller kostet , bekommt den ganzen Werth
d« S PropinotionSrechtes ausgezahlt und bleibt doch die einzig zum Aus -

schank Berechtigten . Das Gewerbegesetz kann Euch nichts anhaben , da

Jemand , der seit Vater und Großvater einziger Inhaber deS Schank -
rechtes war , natürlich auch die Befähigung dazu besitzt .

Das war klug gesprochen und wurde auch gleich verstanden . Der
Adel bringt dem Land « ein Opfer , bekommt für nicht » und wieder

nichts 60 Rillionen , der Bauer trägt dte Lasten der Amortisation und

bezahlt seinen Schnaps dem alleinberechtigten Gutsbesitzer zu demselben
Preise wie früher mit Zurechnung der Branntweinsteuer . Der

„patriotische " Adel in Galizien erinnert lebhaft an den Beamten in der

Operette „ Mikado " , welcher zwar jede angebotene Bestechung als Insulte
ansieht , aber auch jede solche Insulte gerne „einsteckt ". Rur so lustig
sortgewirlhschaftet ! "

Mit einem Wort : heute ist in Oesterreich wie in Preußen die schäm -
loseste Bereicherung der Satten auf Kosten der Hungernden an der

Tagesordnung . Und daS Mittel , diesem skandalösen Zustand «in Ende
zu machen ?

In Oesterreich wie in Preußen , heißt das Wort Expropria - ,

t i o n. Aber sozialistische selbstverständlich . Anders ist dem
Junkerthum , diesem Nimmersatt , nicht beizukommen .

— Da schämt mau fich — „ weiß " zu sein . Auf denLän -
dereien der Chickasaws im Jndianer - Terr i t o ri um " ,
lesen wir in der Chicagoer „Arbeiter - Zeitung " , „ Hausen gegen 75,000
Weiße , zumeist reiche Viehzüchter und deren Knechte , die in keiner
Weise zu dem genannten Stamme gehören . Diese Weißen lassen ihr Vieh
auf den Weiden der Indianer grasen , sie werden also auf Kosten der
Indianer reich , weigern sich aber trotzdem mit rührender Unverschämt -
heit , die Biehsteuer ( jährlich 1 Dollar für jedes Rind ) an den Slannn

zu entrichten , welche dieser von jedem seiner Mitglieder eintreibt . Die
Indianer haben sich nun an die Bundesbehörden gewandt , aber der Bs -
scheid , welchen sie von Kommissär Brazlove in Fort Smith erhielten ,
zeigt nur , dgß eine Krähe der andern nicht das Auge aushackt . Dieselbe
lautet nämlich : „ Die Nation ( ver Chickasaws ) hat keine Jurisdiktion
über Personen , die nicht Bürger des Territoriums sind , kann dieselben
mithin auch uicht besteuern . " — Nachher , schließt unser Bruderorgaa ,
entrüstet sich ein geschätztes Publikum , wenn die Indianer wieder einmal
wild werde » und Skandal anfangen . "

Wahrhastig , wenn man die Gemeinheiten mit ansieht , die auf den
Vorwand der höheren Zivilisation hin von den Zivilisirten ausgeführt
werden , da könnte man selbst „ wild " werden . Wir können unser » Geg -
nern eigentlich dankbar sein , wenn fie unS Barbaren , Feinde der Kultur
nennen . Feinde ihrer Kultur sind wir unbedingt , und lieber Barbaren
alS solche ZivUisationShallunken .

Warnung .
Ein , mit einer auf den Rainen Eharl Mouret ausgestellten Em-

pfehlung vom Le Peuple ( Brüssel ) , unterzeichnet von Jean VolderS »
Louis Bertrand , versehener Fcaazo ' e ( Belgier ) , hat eS verstanden »
sich damit das Vertrauen einiger Londoner Genossen zu erschleichen ,
um sie zu bestehlen . Wir warnen also allerorts vor demselben .

Der Kom . Arbeiter - Bildungsverein London .
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Carbonaro : Mk. 50 —5 Cto Ab. rc. erh . u. Mk. 8 30 f. Portoorlg .
gutgebr . Adr . gelöscht . Bfl . mehr . — D. R. P. : Adr . geordn . Bstllg .
notirt . — Hexenthurm : Fr . 24 — ( Mk. 1940 ) i Cio Ab. ie . erh . Bf.
erw . — Hl. Joseph : Adr . geordn . Neue notirt . Zweiter kreuzte mit

Mahnung . Bfl . mehr . — H. P. Hg. : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . —

I . L. Tos . : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . Bfl . mehr . — TaroiS : Ab. 4.
Qu . war noch nicht belastet . Reklam . folgt , war schon früher pr .
Doppelbrief abgeg . — Ruth u. Kraft : Adr . geordn . Bstllg . notirt .

Bfl . mehr . — Major Eduard : Adr . gelöscht . Bfl . mehr . — Der Be¬
kannte : Mk. 23 50 k Cto Ab. ie. erh . Alles glatt . — Rother Eisen '
wurm : Nachr . hier . Bstllg . noiirt . Von H. ging betr . T. noch kein «

Nachr . ein . — Der Gequälte : Bstllg . notirt . Bfl . mehr . — Stgr . Lzrn . !
Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Mrbch . Lzn. : Fr . : Fr . 4 — 2 Ab. 4. Qu. ,
Fr . 2 40 f. Kal . u. Fr . 2 — pr . Ufd . dkd. erh . — A. Hhne . R. Jork !
Bstllg . folgt . Avisirte « erw . — W. L. Rsbg. N. Jork : Roch nicht ein«
mal alleS Material gesichtet . Jedenfalls viel später ! — C. Schm
Cincinnati : Bstllg . notirt . — P. Placidus : Fr . 6 98 ( öwfl . 8 36 ) Ab.
S. u. A. 4. Qu . erh . - S. M. Jdst . : Mk. 4 40 Ab. 4 Qu . erh . -

H. M. Rcklghsn . : Mk. 10 23 Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Adr . notirt . —

Schippe : Adr . gelöscht . Weiteres erw . — Th . Blkl . Castleford : Natürlich

nach L. an die am Kopfe angegebene Adresse B. , Broschüre ist
zu verrückt , um gekauft zu werden . — Hambacher Schloß : Rk . 3 —

Ab. 4. Qu . erh . - L. N. Ldn . : P. - K. erh . - U. F. S. ; Alte Adr .

gut . Für Auskunft besten Dank . — Spitzelnest : D i e S Räthsel bleibt
also ungelöst . Mk. 1000 — 5 Cto Ab. ic . gebucht . Adr . geordn . Bstllg -
notirt . Avisirtes erw . — I . B. Phlt . : Fr . 1 20 ( öwfl . — 60 Kr. ) fü «
Schst . erh . — Scheibe : Mk. 15 - Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Bstllg
u. Adr . notirt . — Major Eduard : Adr . geordnet . Auskunft dkd. erh-
Alles notirt . - L. Bln . : Mk. 5 40 Ab. 4. Qu . u. Schst . U. Mk. l
pr . Ufd . dkd. erh . Bstllg . u. Adr . notirt . Für guten Wunsch beste «
Dank ! — Br . Brssl . : Fr . St 15 k Cto Ab. ie. erh . Bstllg . notirt
Weiteres bfl . — B. R. : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . - - Zeifig : Fr . 12 5»

( Mk. 10� - ) 5 Cto Ab. u. Schst . erh . — Das rothe Häuflein : Fr . 164 6«
( Rk. 133 44 ) k Cto Ab. ie. erh . - Mschk. S. b. HB. : M« . 8 90 2 Ab-
4. Qu . u. Schst . erh . Adr . geordn . Bstllg . folgt . — I . Fr . M. - Gl . :
Adr . geordn . Bfl . mehr . — Distelfinl : DaS spricht ja von ganz
gewaltigem Partei - Jnteresse u. Pflichtgefühl ! Bfl . mehr zur — Aus '
munterung ! — B. D. Eider : Fehlendes unterwegs . Katalog folgt .
Mit „Prozessen vor uns " können wir aber unser » Verpflichtungen auch
nicht nachkommen ! Also nur „entblößen " . Sonst — ! — Siebenter :
Adr . geordn . Bfl . mehr . — Rother Apostel : AlleS notirt . R. wird

besorgt . Bfl . mehr . — Lionel : Adr . u. Bstllg . notirt . „Unterirdisches
Rußland " ist vergriffen . Weiteres bfl . - I . P. C. : Mk. 6 - 2 Ad-
4. Qu . erh . —

Zur assgemeinen Beachtung .
Da infolge der Ueberfledlung des „ Sozialdemokrat " und der Volks '

buchhandlung letzter « hier eingeht , ist der Schristenvertrieb fü «
die Schweiz der Expeditto » der „ Rrbeitersttmme " übergebe «
worden . Bestellungen auf den „ Sozialdemokrat " , sozialoemo -
statische Schriften und Gelder hierfür sind daher aus der Schweiz von>
3. Oktober ab ausschließlich an dte

Filiale der „ Arbeiterstimme " ,
M a l « r g a s s e Nr . 2, Nzederdorsflraß « Nr . 3 3 ,

Ecke der Maler - und Niederdorfstraße ,

zu richten , woselbst auch Bestellungen aller Art für die „Arbeiterstimme "
oder die Buchdrückeret Coftjttt entgegeugeiiommen werden . Die noch
ausstehenden Guthaben der Volksbuchhandlung find eben -
falls binnen kürzester Frist dorihtn zu entrichten .
k ZWir empfehlen unser » Genossen den Schristenvertrieb bestens .

A- llistllchhailßl »! Hsttiogell -ZSrich.

Elpediti » der

Gelder und Sendunzen für die „ A r b e i t e r st i m m e " sind wi<
bisher nach Oetenbachgasse 26 Zürich zu senden .
— - 'i " ? ,k r ' r - . r-t . f. t- t— - —— - -- 4

Als - ( SWlfTott Das Lokal der Mitgli - osch a st deutsche '
v/Uur - U Sozialisten befindet sich von jetzt an im

Restaurant Frick , Linsenbühlstraße .
Der Ausschuß .

- - - -

Cchweij. Senosi«nlchaft »buchdni<lerei und Lollebuchhaudlung von 9. Hübscher.
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